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Schulkampf in Aalen und Wasseralfingen 
Die Einführung der „Deutschen Volksschule" 1936 

Zur Entwicklung des Volksschulwesens in Aalen 

Seit sich im Jahre 1575 die Reichsstadt Aalen dem evangelischen Bekennt
nis angeschlossen hatte, wurde die Reformation mit allen Konsequenzen 
im Sinne der 11Großen Kirchenordnung" Württembergs vom Jahre 1559 
durchgeführt. Dies betraf auch das städtische Schulwesen, das seit dieser 
Zeit als evangelische Schule, also als Bekenntnisschule, geführt wurde. 
Zwar gab es auch in vorreformatorischer Zeit bereits eine Lateinschule, 
aber nach Einführung des neuen Bekenntnisses dürfte für den Unterricht 
des Volkes im Allgemeinen mehr geschehen sein. 
11Schon 1628 ist von dem Schulmeister und seinem (verheirateten) Provisor 
di~ Rede. Allmählich fingen die Leute an, auch Mädchen in die Schule zu 
schicken und wenn auch der Provfisor zunächst bestimmt war, die Schwä
cheren zu besorgen und Nachhilfe zu leisten, so war doch ausdrücklich 
bestimmt, daß Jedermann seine Kinder, Buben und Mädchen, schicken 
könne, wohin er wolle."1 1696 gab sich die Stadt eine Schulordnung, die 
1740 revidiert wurde. Ihr ist zu entnehmen, dass neben der Lateinschule 
auch eine 11deutsche" Schule, also eine Volksschule, Unterricht für Knaben 
und Mädchen erteilte. 
Die regelmäßige Visitation der Schule oblag den Geistlichen, eine jährli
che Hauptvisitation erfolgte durch den reichstädtischen Magistrat. Katechis
mus, Spruchbuch und Bußpsalmen gehörten zum Lernstoff. Die Knaben 
mussten in der Kirche singen. 

Konfessionelle Veränderungen 

Ein Zuzug von Katholiken mit Erwerb des Bürgerrechts war zu jener Zeit 
nach der reichsstädtischen Rechtsordnung nicht erlaubt. Erst 1802 ergaben 
sich mit Durchführung der Mediatisierung grundlegende Änderungen. Die 
Reichsstadt Aalen verlor ihre politische Selbständigkeit und hatte als würt
tembergische Oberamtsstadt die gesetzlichen Regelungen der Landesre
gierung bezüglich religiöser Toleranz und Niederlassungsfreiheit von 
Katholiken umzusetzen. 
Durch eine königliche Verordnung vom 12. September 1818 wurde die 
Einpfarrung der, wie es damals hieß, 11zur Ortsreligion sich nicht beken
nenden christlichen Einwohner" und die Einführung der 11Filial-Kirchen
Gemeinde11 geregelt.2 Für die Stadt Aalen galt nach wie vor die evangeli
sche 110rtsreligion". Die in der Zwischenzeit in Aalen zugezogenen sowie 
die in Unterrombach-Hofherrnweiler wohnenden Katholiken wurden 
,,Filialisten" der katholischen Pfarrei Unterkochen. 
Die ,,Filialisten"-Zuweisung nach Unterkochen bedeutete natürlich für die 
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Bis 7 868 waren die 
Katholiken der Stabs
gemeinde Unterrombach 
,,Filialisten" von St. Maria 
in Unterkochen. 
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Die 7 868 geweihte 
katholische Kirche 

St. Maria vom Galgenberg 
aus gesehen, um 7 890. 

Vitus Bauer, Rektor der 
katholischen Volksschule 

in Aalen seit 1929. 
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Katholiken Aalens und seiner Umgebung weite, zeitaufwendige Wege 
zum Besuch der Gottesdienste, bei Taufen, Hochzeiten, Todesfällen und 
bei allen anderen Vollzügen des religiösen Lebens. Der ständig wachsende 
Anstieg der Zahl der Katholiken in Aalen Bevölkerung im Zusammenhang 
mit Industrialisierung und Verkehrserschließung veranlasste den Unter
kochener Pfarrer Kollmann zum Ansuchen beim bischöflichen Ordinariat 
in Rottenburg um die Einrichtung einer katholischen Seelsorgestelle in 
Aalen. Die Genehmigung erfolgte 1862. Ein Geistlicher aus Unterkochen 
so llte in einem zu mietenden Raum Gottesdienste halten. Aber ein geeig
neter Raum war nicht ausfindig zu machen. Das führte zum Entschluss, in 
Aalen eine katholische Kirche zu bauen. Die Besorgung der dazu notwen
digen Geldmittel verlangte außerordentlichen Einsatz. Nach 19-monatiger 
Bauzeit konnte Bischof von Lipp am 1. Oktober 1868 die neue Marien
kirche weihen. Unter Loslösung von der seitherigen Pfarrei Unterkochen 
wurde die katholische Gemeinde Aalen mit Hofherrnwei ler und Unter
rombach im Dezember 1872 zu einer eigenen Stadtpfarrei erhoben. 
Für den neuen und sehr engagierten Stadtpfarrer Löffler war es ein großes 
Anliegen, für die Kinder seiner Diasporapfarrei die Errichtung einer eige
nen katholischen Schule zu erwirken. Diese wurde am 1. Mai 1880 mit zu
nächst zwei Lehrern eröffnet. Diese hatten „die 170 Köpfe starke Kinder
schar"3 zu unterrichten. Die Höchstschülerzahl pro Klasse betrug bis zum 
Jahre 1909 noch 90 Kinder. An der evangelischen Volksschule waren zur 
gleichen Zeit 12 Lehrerstellen4 eingerichtet. Im Jahre 1880 hatte die Stadt 
Aalen 6659 Einwohner5 davon waren 14256 Katholiken. 
Durch den mächtigen Aufschwung des Handels und des Verkehrs, des 
Gewerbes und der Industrie in den folgenden Jahren und Jahrzehnten stei
gerte sich der Zuwachs der Katholiken in Aalen ganz rapide. In gleicher 
Weise nahm die Zahl der schulpflichtigen Kinder zu. Dies führte zu einem 
raschen Anwachsen der katholischen Schülerzahl. Als die Schule am 1. 
Mai 1930 ihr SO-jähriges Jubiläum feiern konnte, war diese auf rund 900 
Kinder angestiegen. Den Unterricht erteilten 19 Lehrkräfte, dazu noch die 
Religionslehrer, eine )ndustrielehrerin" und 2 Fachlehrerinnen. 



Friedliches Nebeneinander 

Der Unterricht wurde in den drei städtischen Schulgebäuden Ritter-, Gar
ten- und Bohlschule erteilt. Diese enthielten jeweils gleich viele Schullo
kale und wurden auf die beiden Konfessionen annähernd gleich verteilt. 
Jede der beiden Konfessionsschulen verfügte in den 3 Schulgebäuden zu 
dieser Zeit über ihren eigenen Bereich und wurde von einem eigenen 
Rektor geleitet. 7 

Im 11 Festblatt der Aalener Volkszeitung" vom 1. Mai 1930 zum Jubiläum 

1150 Jahre Katholische Volksschule Aalen" machte der Autor, Oberlehrer 
Josef Fischer, erwähnenswerte Aussagen zum Verhältnis der beiden 
Konfessionen in Aalen. 
Mit Bezug auf die Zeit vor Kirchenbau, Errichtung der katholischen Pfarrei 
und Einrichtung einer katholischen Schule, stellte er fest, 11dass das 
Verhältnis, wie von glaubwürdigen Männern aus dieser Zeit versichert 
werden kann, zwischen Katholiken und Protestanten ein harmonisches, 
ein friedliches war und die bestehenden Verhältnisse als etwas Selbstver
ständliches hingenommen wurden. Auch nach der Trennung bestand die
ses schöne Verhältnis ungetrübt weiter fort und ist erfreulicherweise heute 
noch sowohl unter den beiden Schulverbänden als auch unter der gesam
ten Bürgerschaft ein rühmlich-einträchtliches, was beiden Teilen zur Ehre 
gereicht und nicht unerwähnt bleiben darf."8 

Das neue Königreich Württemberg hatte 1836 durch das Volksschulgesetz 
eine einheitliche Regelung des Volksschulwesens geschaffen. Jedes Kind 
war vom 6. bis zum 14. Lebensjahr schulpflichtig; jeder Ort mit.30 oder 
mehr Familien hatte eine Schule zu unterhalten. So besaß die Gemeinde 
Unterrombach 1854 zwei Schulhäuser. 11Schulen bestehen, eine evangeli-

Das 1911 errichtete Schul
gebäude der Gemeinde 
Unterrombach in der 
Sandbergstraße wurde 
1927 baulich verändert. 

185 



Von den 15 Sälen der 1906 
eingeweihten Bohlschule 

standen 7 für die 
katholischen und 5 für die 

evangelischen Schüler 
zur Verfügung. 

Das Gebäude der 
„Knabenschule" in der 

Gartenstraße (heute 
Reichsstädter Markt) wurde 
1880 fertiggestellt und bot 

Platz für 8 Schulklassen. 
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sehe in Unterrombach mit 2 Lehrern und eine in Armenweiler für die 
Katholiken der Unterkochener Parochie."9 Das katholische Schulhaus wur
de 1843 erbaut. Unterrombach, zur Reichsstadtzeit Aalen zugehörig, war 
181 3 aus einem Zusammenschluss mehrerer Weiler und Wohnplätze zu 
einer 11eigenständigen Schultheißerei" mit 1490 Einwohnern entstanden. 
Erst durch das Volksschulgesetz von 1909 wurde die seitherige geistliche 
Schulaufsicht durch hauptamtliche und fachmännische staatliche Bezirks
schulämter ersetzt. Die Aalener Schulen wurden dem 11Bezirksschulamt 



Gmünd" zugewiesen, blieben aber nach wie vor konfessionell getrennt.10 

Die Höchstschülerzahl pro Klasse wurde von 90 Kindern auf 60 herabge
setzt. )m Jahre 1915 besuchten annähernd 92 Prozent der Kinder im 
schulpflichtigen Alter eine Volksschule."11 

Die Ausbildung der Volksschullehrer erfolgte in den konfessionell gepräg
ten Lehrerbildungsanstalten. Bereits 1811 waren das erste evangelische 
Seminar in Esslingen, 1825 das erste katholische Seminar in Schwäbisch 
Gmünd errichtet worden. Weitere Seminare folgten; sie waren Einrichtun
gen des Staates. Zunächst blieb der Lehrerberuf nur Männern vorbehalten. 
Erst im Jahre 1860 wurde in Schwäbisch Gmünd das erste katholische 
Lehrerinnenseminar als halbstaatliche Einrichtung eröffnet. Um 1900 wur
de dieses Seminar voll vom Staat übernommen. 12 

Beide Gmünder Einrichtungen wurden sehr früh nach der NS-Machter
greifung Opfer von Zwangsmaßnahmen. Das Katholische Schul
lehrerseminar wurde bereits am 9. Februar 1934 aufgehoben. Die letzten 
Seminaristen wurden nach Rottweil verlagert, bevor auch die dortige 
Lehrerbildungsstätte vom NS-Regime geschlossen wurde.13 Am Gmünder 
katholischen Lehrerinnenseminar konnte der letzte Kurs 1936 vor der end
gültigen Schließung dieser Einrichtung seine Prüfungen ablegen.14 Für 
Simultanschulen brauchte man keine konfessionell gebundenen Lehr
krähe. Die Konfessionelle Lehrerbildung wurde im 11Dritten Reich" durch 
die Gründung der Lehrer-Hochschule in Esslingen ersetzt. 

Das 1860/61 erbaute 
Gebäude in der 
Schulstraße war zwanzig 
Jahre lang die einzige 
Volksschule in Aalen. 
Nach dem Bau der 
„Knabenschule" in der 
Gartenstraße wurden hier 
ab 1880 vor allem die 
Schülerinnen unterrichtet. 
Zur besseren Unter
scheidung der beiden 
Schulhäuser wählte man 
für das ältere Haus den 
Namen „Ritterschule", in 
Anlehnung an das ehemali
ge Gasthaus „Zum Ritter" 
in der Nachbarschaft. 
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Auszug aus dem Amtsblatt 
des Württembergischen 

Kultusministeriums, 1929. 
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Auf dem Weg zum „Schulkampf" 

Dem Nationalsozialismus war mit der "Machtergreifung" vom 30. Januar 
1933 der Aufstieg zur Regierungsmacht in Deutschland gelungen. Von da 
an galten alle politischen Bestrebungen der NSDAP der Etablierung eines 
NS-Totalitarismus in sämtlichen Lebensbereichen. Der Trend zur Gleich
schaltung ging einher mit dem Ziel der Entkonfessionalisierung des öffent
lichen Lebens, gleichbedeutend mit allen Anstrengungen zur Zurückdrän
gung der Kirchen . Dass dies zum Kampf gegen den kirchlichen Einfluss im 
Schulbereich führen musste, war absehbar. Wie ein Programm klingt dazu 
Hitlers Wort, dass das Dritte Reich "seine Jugend niemandem geben, son
dern sie selbst in seine Erziehung und in seine Bildung nehmen" werde. 15 

Dieser Absicht des Jührers" standen allerdings zunächst Fakten gegen
über, die ihren Ursprung in der geschichtlichen Entwicklung des Schulwe
sens hatten. Nach Jahrhunderte langer Tradition war die Kirche Träger der 
Erziehung und Bildung der Jugend gewesen. infolge der eigenen Kulturho
heit galten nach dem 1. Weltkrieg in den deutschen Ländern unterschied
liche Schulgesetze. Im Land Württemberg war immer noch das 
Schulgesetz vom 17. August 1909 in Geltung, nach dem den Angehörigen 
des Minderheitsbekenntnisses in gemischtkonfessionel len Schulorten ei
gene Volksschulen zustanden. 
Wenn sich auch Liberale, Sozialdemokraten und Lehrerverbände in der 
Zeit der Weimarer Republik heftig für die Einführung der Simultanschule in 
Württemberg einsetzten, so wehrte sich vor allem die katholische Kirche 
mit Hilfe der Zentrumsabgeordneten gegen diese Versuche, die Bekenntnis
schulen abzuschaffen. Beide Landesschulgesetze von 1921 und 1929 si
cherten die Bekenntnisschule als gängigen Schultyp in Württemberg wie 
auch den Religionsunterricht als Unterrichtsfach gegen den Widerspruch 
der SPD. 16 

Verordnung des Rultminiheriums über den nangelUchen 
Religionsunterricht. 

5l3om 3. 0 anuar 1929. !llr. 7. 
Wuf @runb einer 3mijcfJc11 ber G:oang. l.!anbeilfircfJe unb bem 

.\)anbciloerbanb bet G:oangefijcfJ en @emeinjcfJait in l.ffiürttemberg ab, 
gejdjlojjcncn, \Bereinbarung 901 fidJ ber G:oang. DberfircfJenrat für bie 
9an3c SDau-cr biejer \Bereinbarung allgemein bamit cinoerftanben er• 
!liitt, bafi '13djiHer, bie ber G:00119. @cmeinjdjaft 0119c9öre11, am eoan• 
gelijd)en 91efigionilunterricfJt bcr ®cfJule teilnegmcn, gfeid)gültig, ob 
biejer Unterr idjt oom l.!cgrer ober oom @eijtlidjen erteilt mirb. 

®olcfJe ®djüler fönn en bemnaclj in ß ufunft 09ne bejonbere @e, 
11t 9migun9 3um eoangefi jdjen ffie figion ilunterricfJt 3ugefafjen merben 
(oergl. § 3 Wbj . 1 ber 5l3erjügung oom ö. 9Jlär3 1921 , W.~l. ®· 19 
unb § 2 l!lbj. 1 ber 5l3erfügung oom 1. 9[1Jril 1922, W.~l. ®. 39). 



Trügerischer Friede 

Das Reichskonkordat, das im Juli 1933 zwischen der Reichsregierung und 
dem Vatikan abgeschlossen wurde, ,,verbriefte die Unabhängigkeit der ka
tholischen Kirche von der staatlichen Gewalt und garantierte Freiheiten, 
die dem Totalitätsanspruch des Nationalsozialismus diametral entgegen
standen."1 7 Das Abkommen sah im Hinblick auf die Schulen vor 18: 

Art. 23, Die Beibehaltung und Neueinrichtung katholischer Bekenntnis
schulen bleibt gewährleistet. In allen Gemeinden, in denen Eltern 
oder sonstige Erziehungsberechtigte es beantragen, werden ka
tholische Volksschulen errichtet werden, wenn die Zahl der 
Schüler unter gebührender Berücksichtigung der örtlichen schul
organisatorischen Verhältnisse einen nach Maßgabe der staatli
chen Vorschriften geordneten Schulbetrieb durchführbar erschei
nen lässt. 

Art. 24, An allen katholischen Volksschulen werden nur solche Lehrer an
gestellt, die der katholischen Kirche angehören und Gewähr bie
ten, den besonderen Erfordernissen der katholischen Bekenntnis
schule zu entsprechen. 

Im Rahmen der allgemeinen Berufsausbildung der Lehrer werden Einrich
tungen geschaffen, die eine Ausbildung katholischer Lehrer entsprechend 
den besonderen Erfordernissen der katholischen Bekenntnisschule ge
währleisten. Der kirchenpolitische Friede, den das Konkordat zu begrün
den schien, ist jedoch bald gebrochen worden. 

11 Deutsche Erziehung11 hat Vorrang 

Die Reichstagswahl vom 5. März 1933 brachte in Württemberg für die 
Nationalsozialisten den Gewinn von 42 % aller Stimmen. Bei der Regie
rungsbildung erhielt Christian Mergenthaler das Amt des Kultministers. Ab 
Mai 1933 bis zum Kriegsende 1945 war er zudem Ministerpräsident. Mit 
Mergenthaler war erstmals ein studierter Lehrer Kultminister geworden. 19 

Seine Haltung zur Bekenntnisschule zeigte seine Äußerung auf dem ersten 
schwäbischen Erziehertag des NS-Lehrerbundes in Stuttgart im Oktober 
1933: 11 Es gibt keine konfessionelle Erziehung, sondern nur eine deutsche 
Erziehung. Diesem Grundsatz muß Geltung verschafft werden. 1120 

In seiner Rede am 13. Oktober 1935 wurde Mergenthaler noch deutlicher: 
„Wir wenden uns aber mit aller Schärfe und Entschlossenheit gegen ein 
Bestehenbleiben der Konfessionalisierung des öffentlichen Lebens. [ ... ] Es 
muß alles heraus, was die Einheit des Volkes irgendwie stören oder schädi
gen oder hemmen kann. [ ... ] Wir haben es nie verstanden, warum beim ers-
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Ministerpräsident und 
Kultminister Christian 

Mergenthaler. 

Blick auf das Essfinger 
Lehrerseminar 

(siehe Pfeil), um 1900. 

ten Schritt ins öffentliche Leben, das deutsche Kind auf der einen Seite ei
ne katholische und auf der anderen Seite eine evangelische Fibel be
kommt. Nein, es ist von unserem Standpunkt aus gesehen verhängnisvoll, 
wenn der erste Schritt des Kindes ins öffentliche Leben des Staates unter 
konfessionellem Zwiespalt erfolgt. Auch auf diesem Gebiet müssen wir 
Schritt für Schritt hart und entschlossen, kompromisslos, klug in der Taktik 
vorwärts gehen. Wir haben in Württemberg ein Volksschulgesetz, das ein
zig und allein die starre konfessionelle Volksschule zulässt. Wir sind 
schlimmer daran, als irgend ein anderes Land in Deutschland. Das darf 
nicht so bleiben und ich bin entschlossen, hier Wandel zu schaffen."21 Bei 
dieser Rede nannte Mergenthaler die Erziehungsfaktoren: Eltern, Staat (der 
NS-Staat) und HJ (Hitlerjugend). Die Kirchen als Erziehungsfaktoren er
wähnte er nicht. 11 Die Grundrichtung der Erziehung bestimmt jedoch ein
zig und allein der Nationalsozialismus. 1122 

Neue Lehrerbildung 

Eine der ersten Maßnahmen, den kirchlichen Einfluss im Bereich der 
Schulpolitik zurückzudrängen, bestand in der Aufhebung des Evangeli
schen und des Katholischen Oberschulrats am 1. April 1934, wie Mergen
thaler es schon in der oben zitierten Landtagsrede 1926 gefordert hatte. Sie 
wurden in einer 11 Ministerialabteilung für die Volksschule" zusammenge
fasst. Damit war die nach Bekenntnissen getrennte Bezirksschulaufsicht 
mit der Begründung der Ersparung von Doppelarbeit beseitigt.23 

Wie bereits an anderer Stelle erwähnt, wurden die konfessionellen Lehrer
seminare aufgelöst. 11Stattdessen nahm ab Frühjahr 1935 die 11 Hochschule 
für Lehrerbildung" in Esslingen ihren Lehrbetrieb auf. Aufnahmekriterien 
waren 11 nationalsozialistische Gesinnung, charakterliche, geistige und kör
perliche Eignung zum Lehrberuf sowie der Besitz des Reifezeugnisses."24 



Strategiewechsel 

Mergenthaler versuchte bereits 1935 auf dem Wege einer Gesetzesände
rung die Einführung von Gemeinschaftsschulen. Der Versuch scheiterte an 
den vorläufigen Bedenken des Reichskirchenministeriums, am Wider
spruch zum Reichskonkordat und am Widerstand des Oberkirchenrats der 

Evangelischen Landeskirche in Württemberg.25 "Die weiteren Initiativen 
zur Entkonfessionalisierung der Volksschulen gingen allein von Stuttgart 
aus. Ministerpräsident und Kultminister Mergenthaler versuchte dies nach 

dem Scheitern einer gesetzlichen Lösung auf "praktischem" Weg, wie er es 
selbst formulierte, durchzusetzen."26 

Der stellvertretende Gauleiter Friedrich Schmidt beschrieb den Strategie
wechsel wie folgt: "Nachdem der Weg der Gesetzesänderung nicht zum 
Ziel geführt hatte, wurde nun praktisch gehandelt und zwar schrittweise 
nach ganz bestimmten Gesichtspunkten, wobei es von der Aufnahme der 
geplanten Maßnahme bei der Bevölkerung abhing, wie weit gegangen 
werden konnte."27 

Zunächst wurden zahlreiche konfessionelle "Zwergschulen" dort beseitigt, 
wo Katholiken in der Minderheit waren. Die Lehrer wurden mit den Schü
lern den größeren Gemeinschaftsschulen zugeführt. In einer nächsten 
Stufe begann man in überwiegend katholischen ländlichen Gebieten die 
Umwandlung von Konfessions- in Gemeinschaftsschulen. Es gelang, die 
Zustimmung der Elternschaft vor allem durch das Versprechen der Beibe
haltung des konfessionell getrennten Religionsunterrichts zu gewinnen. 
"Denn in ganz Württemberg sollten jetzt die Eltern über die Einführung der 
Deutschen Volksschule, wie Mergenthaler seine neue Form der Gemein
schaftsschule nannte, abstimmen."28 

Mit massiven Werbeaktionen für die Gemeinschaftsschule, mit "Aktionen 
an der Basis", mit der Diffamierung des seitherigen Schultyps, aber auch 
mit Druckausübung auf Eltern, Lehrer und Geistliche, sollten die Stimmen 
für die Deutsche Schule gewonnen werden.29 

Ein weiterer Weg zur Umwandlung von Konfessionsschulen in Gemein
schaftsschulen ging über die Beantragung der Genehmigung durch Bürger
meister und Gemeinderäte. Diese Gemeinderäte wurden während der Zeit 
des Dritten Reiches nicht vom Volk gewählt, sondern von der einzig zuge
lassenen Partei, der NSDAP im Benehmen mit Bürgermeister und Kreis
leitung berufen. Sie bildeten kein beschlussfähiges Organ, sondern hatten 
nur den Bürgermeister als alleinigen Verantwortlichen zu beraten. - Dieses 
Procedere wurde z. B. in der der Stadt Aalen benachbarten Marktgemeinde 
Wasseralfingen angewandt, wie es später ausführlich dargestellt wird. In 
Wasseralfingen hatte man wohl schon im Voraus mit Widerstand seitens 

der katholischen Mehrheit der Bevölkerung gerechnet. 

Stellvertretender Gauleiter 
für Württemberg 
Friedrich Schmidt. 
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Evangelischer 
Landesbischof 

D. Theophil Wurm. 

Die Haltung der Kirchen 

Gegen die in Angriff genommene Entkonfessionalisierung des Schulwe
sens formierte sich der Widerstand der Kirchen, unterstützt von kirchlich 
orientierten Eltern und teilweise auch Lehrern. ,,Die evangelische Landes

kirche, namentlich LandesbischofTheophil Wurm, war anfangs gewillt, ge
gen die Abschaffung der Bekenntnisschulen zu kämpfen. Die Erhaltung der 
Konfessionsschulen und damit die Sicherung des Religionsunterrichts soll
te das Ziel sein."30 Schulreferenten und Oberkirchenrat fürchteten, dass die 
neue Form der Gemeinschaftsschule letztlich in „das Endziel einer deut
schgläubigen Konfessionsschule"31 münden werde. In einem Schreiben an 
die Pfarrämter weist der Oberkirchenrat auf die Notwendigkeit der Beibe
haltung der Konfessionsschulen hin und fordert auf, ,,jedem Versuch in die
ser Richtung aus kirchlichen und rechtlichen Gründen entgegen[zu]treten 
und gegebenenfalls an den Oberkirchenrat alsbald [zu] berichten. "32 

Mergenthaler warf Wurm deshalb „Sabotagearbeit am Nationalsozialis
mus" vor und forderte vom Reichskirchenminister Kerrl Wurms Entmach
tung.33 Auf der 4. Reichsbekenntnissynode im Februar 1936 in Bad 

Oyenhausen wurden vier Aufrufe verfasst, die sich gegenüber der Staats
regierung, den Geistlichen, den Gemeinden und den christlichen Lehrern 
deutlich für den Erhalt der Konfessionsschulen aussprachen. ,,Gerade we
gen dieser klaren Bekenntnisse zur Beibehaltung der Konfessionsschulen 
ist es auf den ersten Blick überraschend, dass die Evangelische 
Landeskirche den angekündigten „Schulkampf" nicht ausfocht, sondern 
sich bereits im April 1936 nach Besprechungen zwischen Vertretern des 
Kultministeriums und des Oberkirchenrats regelrecht davon zurückzog. 
Der Hauptgrund lag in der Garantieerklärung Mergenthalers für den 
Religionsunterricht, wie er sie auch bei der Eröffnungsfeier der Hans
Schemm-Schule in Stuttgart abgab. Die Befürchtung, auf dem Weg zu ei
ner vollkommen 11entchristlichten, deutschgläubigen Volksschule" zu sein, 
war damit scheinbar zerschlagen. Außerdem akzeptierte die Kirchen
leitung jetzt, dass der größte Teil der Lehrer sich für die Gemein
schaftsschulen einsetzte. Auch von den Geistlichen kam kein Widerspruch 
gegen die Einführung der Gemeinschaftsschule mehr."34 In einem im April 
1936 in Stuttgart mit Genehmigung des Kultministeriums verteilten Flug
blatt, des vom Oberkirchenrat autorisiert war, wird „die Wahl der Schul
form für die evangelischen Kinder der gewissensmäßigen Entscheidung der 
Eltern überlassen."35 Zwar gab es auch Kritik von Seiten der Gläubigen an 
dieser offiziellen Meinung der Kirchenleitung, die den Durchbruch der 
Gemeinschaftsschule in den evangelischen Teilen Württembergs möglich 
machte, aber er blieb wirkungslos. Heftiger dagegen war der Widerstand 
gegen die Einführung der Gemeinschaftsschule von Seiten der katholi-



sehen Kirche. Die prinzipielle Unvereinbarkeit des Christentums mit der 
totalitären Weltanschauung des Nationalsozialismus wurde dabei deut
lich.Die katholische Kirchenleitung hatte dem Thema 11Schule" schon im
mer besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Am 11Schulsonntag" wurden 
die Gläubigen in besonderer Weise mit der Thematik befasst. Im Jahre 
1932, also noch vor der NS-Machtergreifung, wurde der Schulsonntag am 
1. Mai gefeiert. Der in allen Kirchen verlesene Hirtenbrief von Bischof 
Joannes Baptista Sproll beginnt so: 11Der heutige Schulsonntag wird in allen 
Diözesen Deutschlands der Sorge der Kirche um die christliche Schule ge
widmet. Dieser Tag gibt uns jedes Jahr Gelegenheit, die christlichen Eltern 
auf die hohe Bedeutung des Kindes und der Kindererziehung hinzuweisen. 
Im lichte des Glaubens sind die Kinder kostbare Geschenke, die Gott der 
Herr den Eltern zu treuer Obhut, Pflege und Erziehung anvertraut hat."36 

Der Bischof erinnert die Eltern an die Aufgaben, die sie der Schule gegenü
ber haben. Er spricht von der Berufung der Schule, die Bildungs- und Erzie
hungsarbeit der Eltern zu unterstützen. Und er beschwört schließlich die 
Ganzheitlichkeit des Unterrichts im Geist des Christentums und der christ
lichen Religion. Am 30. März 1933 veröffentlicht für die Diözese 
Rottenburg deren Bischof eine 11 Kundgebung der Fuldaer Bischofskon
ferenz" in der 11an alle Katholiken" die Mahnung um den 11Schutz der kon
fessionellen Schule" erneuert wird.37 Aus den beiden Veröffentlichungen, 
die keineswegs die einzigen zum Thema 11Schule" waren, ist zu erkennen, 
welche eminente Wichtigkeit das Schulthema für die katholische Kirche 
besaß, und warum der Widerstand gegen die Gemeinschaftsschule so aus
geprägt geleistet wurde. Es ging schließlich um die prinzipielle Weichen
stellung für die Zukunft, ob die Jugend nach christlichen Wertvorstellungen 
erzogen werde und heranwachse, oder im Sinne der NS-Ideologie, die den 
Nationalsozialismus als eine neue totale Auffassung des menschlichen 
Lebens in allen Bereichen des Denkens, Fühlens und Handelns betrachte. 

Blick auf die Salvatorkirche 
mit dem 1930 errichteten 
Schwesternheim samt 
Kindergarten, gegenüber 
das Gebäude der Boh/
schule mit Turnhalle, 
um 1955. 
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Der Schulkampf in Aalen 

Natürlich musste, wie im ganzen Land, auch in der Kreisstadt Aalen die 
11 Deutsche Schule" eingeführt werden. Bei der Volkszählung am 16. Juni 
1933 hatte man in der Kocherstadt 12 703 Einwohner gezählt. Der evan
gelische Bevölkerungsteil mit 6 311 Personen besaß noch eine knappe 
Mehrheit vor den 6 201 Katholiken.38 Aus diesen Zahlen lässt sich er
schließen, dass die Schülerzahl in den beiden Konfessionsschulen 
annähernd gleich groß gewesen sein dürfte. 
Über die nur schwach ausgeprägte Aufgeschlossenheit der Bevölkerung 
Aalens gegenüber der NS-Propaganda sagen die Ergebnisse der letzten 
wirklich freien Reichstagswahl im November 1932 Deutliches aus: Die 
Stimmenmehrheit errang das Zentrum, die politische Partei der Katholiken 
mit 26, 1 %. Die Nationalsozialisten konnten mit 25,4 % der Stimmen auf 
Platz 2 gelangen, während die Sozialdemokraten mit 19,4 % Stimmenge
winn auf Platz 3 landeten. 39 

Bereits am 1. August 1935 hatte die zentrumsnahe )pf- und Jagstzeitung" 
ihr Erscheinen eingestellt, so dass den Katholiken ihr Presseorgan fehlte. 
Die 11 Kocherzeitung" nannte sich im Untertitel 11 Nationalsozialistische 
Tageszeitung"; sie war das Amtsblatt sämtlicher Behörden und ab sofort die 
einzige Tageszeitung des Kreises Aalen. Beim bevorstehenden Schulkampf 
sollte dieser Umstand bezüglich der Einflussnahme auf die Bevölkerung ei
ne wichtige Rolle spielen . 
Bedauerlicherweise sind aber auch die noch vorhandenen Bestände der 
11 Kocherzeitung" in den Archiven unvollständig. Amtliche Quellen und sol
che der NSDAP fehlen bislang. So kann nur der Versuch unternommen 
werden, aus unterschiedlichen Unterlagen die Vorgänge annähernd zu re
konstruieren. 

Werbemaßnahmen 

Wie aus dem an späterer Stelle z1t1erten Brief des katholischen 
Stadtpfarrers Russ vom 30. April 1936 zu ersehen ist, dürfte die erste Phase 
der 11Werbung" für die Deutsche Volksschule bereits einige Wochen vor 
dem Ende des Schuljahres 1935/36 (in diesem Jahr fiel der Ostersonntag 
auf den 12. April) begonnen haben. 
Mehrere Unterlagen, die sich in Privatbesitz erhalten haben, stützen zu
dem die Annahme einer Entwicklung in mehreren Phasen. Zunächst ist in 
diesem Zusammenhang ein nicht datierter Handzettel anzuführen, mit 
dessen Text die Eltern für die Anmeldung ihrer Kinder zur Deutschen 
Volksschule gewonnen werden sollten.40 
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A n ~ e 1 d u n g 

für die 

D e u t s c h e V o 1 k s s c h u 1 e . 

Aalen,den Mai 1936, 

Jch melde mein Kind zur 

Deutschen Volksschule 

an, verlange aber, daß der Religionsunterricht und 

die religiösen Ubungen nach Bekenntnissen getrennt 

weiter geben . 

(Unterschrift) 

Wohnung und Straße 

Name des Kindes . 

Bisherige Schule 

Klasse, in der das Kind ist 

Z)-.!r Bea9htung: Für jedes Schulkind iste1n besonderer 
Vordruck auszufüllen. Der ausgefüllte Vordruck ist 
bei.II Leiter der bisher besuchten Schule abzugeben. 
Die Erklärung ist mit Tinte zu schreiben. 

Zusätzlich befindet sich in demselben Privatarchiv ein unbenütztes Anmel
deformular. Abgesehen davon, dass die Anmeldung des Kindes dieser 
Familie zur „ Deutschen Volksschule" nicht vollzogen wurde, lässt die 
Monatsangabe „Mai " in der Datumszeile auf ein Andauern bzw. einen 
zweiten Tei l der Werbephase schließen.41 

Im selben Archiv befindet sich eine weitere Aufforderung zur Anmeldung, 
aus der geschlossen werden darf, dass der ersten nicht entsprochen wurde. 
Der drohende Unterton ist dabei nicht zu überhören.42 Der Text lautet: 
„Nachdem Sie die Gewähr haben, dass die religiöse Erziehung Ihrer Kinder 
auf alle Fälle gesichert ist, erwarten wir, dass Sie nunmehr deren Anmel-



dung in die Deutsche Volksschule vornehmen. Der ausgefüllte Anmel
deschein ist bis spätestens 2 Uhr beim Schulleiter der Kath. Volksschule 
(Knabenschule, Erdgeschoß) abzugeben. Falls bis dahin die Anmeldung 
nicht erfolgt, werden wir Sie besuchen." 
Der als Handzettel erhaltene „Aufruf zur Anmeldung in die Deutsche 
Volksschule" erschien auch am 9. Mai 1936 als Großanzeige in der 
Kocherzeitung.43 Wie einem zwei Wochen vorher veröffentlichten Presse
bericht zu entnehmen ist, hatte allerdings in dieser Zeit der Unterricht des 
neuen Schuljahres 1936/3 7 schon wieder begonnen. 
Logisch und zweckmäßig wäre wohl eine Zusammenlegung der beiden 
Bekenntnisschulen zum Beginn des neuen Schuljahres 1936/37 am 1. 
April gewesen. Sollte es diese Zielsetzung ursprünglich gegeben haben, so 
wurde sie nicht erreicht. Laut Bericht der Kocherzeitung vom 25. April 
1936 wurde zwar dem Erlass des Kultusministeriums entsprochen und )n 
diesem Jahr zum erstenmal die Einführung der jungen Schüler in feierlicher 
Weise vorgenommen". 
Neben den Eltern waren dazu auch „Vertreter von Partei und Behörden ge
laden". Doch feierte „die evangelische Volksschule [ ... ] in der geräumigen 
Bohlturnhalle" getrennt von der katholischen Volksschule, die ihre Feier im 
Spritzenhaussaal beging. Was die konfessionell gebundenen Volksschulen 
in Aalen anging, war die Situation also noch die alte. 
Ab wann und vor allem wie die „Werbemaßnahmen" für die Deutsche 
Volksschule durchgeführt wurden, belegt das Schreiben, das der katholi
sche Stadtpfarrer Matthias Russ am 30.4.193644 an das Kultministerium in 
Stuttgart sandte. Eine Abschrift mit einem besonderen Zusatz ging an das 
Bischöfliche Ordinariat in Rottenburg. 

Aalen, den 30. 4. 1936 
In der letzten Zeit wurde auch hier die Abstimmung für die Gemein
schaftsschule durchgeführt. Da die erste Werbung trotz Ueber-
rumpelung u. trotz des angewandten Druckes nicht den erhofften Stadtpfarrer Russ 

Erfolg hatte, wurde eine 2. u. 3. Werbung durch die Lehrkräfte vor
genommen. Dabei wurde der Druck aufs höchste gesteigert, die 
Eltern wurden oft 5 und 6 Mal aufgesucht und stundenlang bearbei
tet, es wurde ihnen mit wirtschaftlichen und beruflichen Nachteilen 
gedroht, bis sie schliesslich halb aus Verzweiflung unterschrieben, 
was gegen ihre innerste Ueberzeugung war. 
Dadurch wurden die Eltern in die grössten Gewissenskonflikte hin
eingetrieben. Unter Tränen, nicht selten in erschütternden Aus
brüchen des Schmerzes und der Enttäuschung klagten die Eltern ein
ander und den Geistlichen das Unrecht, das ihnen widerfahren. Und 
die Tränen, die viele Eltern geweint, die schlaflosen Nächte, die sie 
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Bischof Dr. Johannes 
Baptista Spro/1. 

durchwacht, die bitteren Klagen, in die sie ausgebrochen, sind eben
so viele Anklagen gegen die angewandten Methoden. Von Re
spektierung der Gewissensfreiheit kann doch hier nicht mehr die 
Rede sein. Auch wird dadurch ein vertrauensvolles Zusammen
arbeiten zwischen Elternhaus und Schule gewiss nicht gefördert, 
sondern nur Misstrauen gesät. Da die auf solch merkwürdige Weise 
zustande gekommene Abstimmung durchaus keine freie 
Willensäusserung der großen Mehrheit der hiesigen kath. Gemeinde 
darstellt, so erheben wir im Namen der so schwer bedrückten Eltern 
Protest gegen die Abstimmung, die man nicht als rechtgültig aner
kennen kann. 

Die kath. Geistlichen Aalen, Stadtpfarrer Russ 

[Zusatz für das Ordinariat, d. Verf.] 
,,Bei der 1. Werbung hatten ungefähr nur 25-30 % der Eltern unter
schrieben. Genaue Zahlen hat man nicht erfahren. Auf alle Fälle 
muss das Ergebnis für die Gemeinschaftsschule schlecht gewesen 
sein. Durch die furchtbaren Plackereien wurden es schliesslich 70% 
für die Gemeinschaftsschule. Manche Lehrer wollten unter allen 
Umständen womöglich ein 100%iges Ergebnis erzielen. Sie erklär
ten, ihr Kind bekomme keine Stelle, wenn es aus der Schule sei, der 
Vater riskiere seinen Posten u.s.w. Furchtbar! Stadtpfarrer Russ" 

Die Beschreibung der erschütternden Zwangsmaßnahmen, die gegen die 
Eltern angewendet wurden, um deren Zustimmung für die Anmeldung ih
rer Kinder zur Gemeinschaftsschule zu erpressen, erforderten mehrere 
Wochen und setzten wohl im März 1936 ein . Eigentlich dürfte man bei ei
ner Abstimmung die alternative Entscheidung zwischen pro oder contra er
warten. In diesem Fall griff die NS-Regierung zu Methoden, die alle tota
litären Regime anwenden, wenn sie den „Zwang zur Freiwilligkeit" prakti
zieren. Für einige Wochen konnte die katholische Kirche die Gläubigen in 
Aalen noch darin bestärken, sich diesem zu entziehen. 

Ein bischöflicher Hirtenbrief und seine Folgen 

Wie bereits seit vielen Jahren wurde auch 1936 von der katholischen Kir
che wenige Wochen nach dem Osterfest der „Schul- und Erziehungssonn
tag" begangen, an dem ein Hirtenbrief des Diözesanbischofs zum Thema 
„Schule und Erziehung"45 in allen Gottesdiensten anstatt der Predigt zu 
verlesen war. Weisungsgemäß erfolgte dies in Aalen wie in der gesamten 
Diözese am Sonntag, dem 3. Mai 1936. Zusätzlich ordnete Bischof 



Joannes Baptista Sproll an, dass mit diesem Sonntag eine Erziehungswoche 
verbunden werden solle. Stadtpfarrer Russ legte die Vorträge auf die Tage 
Mittwoch bis Freitag, 6. bis 8. Mai 1936.46 Am folgenden Sonntag, 10. Mai 
1936, wurde sowohl in der Salvator- wie in der Marienkirche in der Predigt 
das Thema "Konfessionsschule" behandelt.47 Es dürfte wohl kaum purer 
Zufall sein, dass am darauf folgenden Montag, 11. Mai 1936, Kreisleiter 
Kling im Schlegelsaal in Wasseralfingen in einer Elternversammlung zum 
Thema "Warum Deutsche Gemeinschaftsschule?" sprach. 
Am darauf folgenden Dienstag, 12. Mai, berichtete die Kocherzeitung48 

ausführlichst mit Wiedergabe der Argumente über diese Veranstaltung. 
Noch am selben Tag wurde im selben Blatt mit redaktioneller Notiz wie 
auch mit großformatiger Anzeige die Aalener Elternschaft der volksschul
pflichtigen Kinder für abends 8 Uhr zu einer Elternversammlung in den 
Spritzenhaussaal eingeladen. "Unter der Überschrift ,,Jedes deutsche Kind 
in die deutsche Volksschule" berichtete die Kocherzeitung49 tags darauf 
über die Elternversammlung. Einleitend drohte der Redakteur den noch 
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Unentschlossenen, nicht abseits der Volksgemeinschaft zu stehen, denn 
die Gemeinschaftsschule, ein Eckpfeiler im Aufbauwerk unseres Führers", 
komme auf jeden Fall. Seine Einleitung gipfelte in der gesperrt gedruckten 
Formulierung: 11Wer gegen die Gemeinschaftsschule sei, versage dem 
Führer das Vertrauen". 
Die gut besuchte Veranstaltung eröffnete Ortsgruppenleiter Karl Barth, der 
in seiner Rede das Ergebnis der ersten Werbung lobte und betonte, dass die 
Zellenleiter oder Blockleiter dabei auf keine großen Widerstände gestoßen 
seien. SchulratTraa legte in seinen Ausführungen großen Wert darauf, dass 
es sich bei der neuen Schule um keine Simultanschule im Sinne des 
Liberalismus handle, sondern um eine Schule, die allein auf der Grundlage 
des 11großen deutschen Gemeinschaftsgedankens" zu errichten sei, eine 
11völkische Schule", die der 11völkische Staat" fordere. Der Religions
unterricht werde in der seitherigen Form nach Bekenntnissen getrennt und 
nur, wo dies notwendig sei, von Lehrern, sonst aber von Geistlichen gehal
ten werden. Der Schülergottesdienst bleibe garantiert, Kirchenlieder und 
Gebete könnten nach wie vor vom Lehrer gelehrt werden. 
Als Beispiele für die problemlose Umgestaltung der Konfessionsschulen in 
Gemeinschaftsschulen nannte Traa Schwäbisch Gmünd, Rottweil, Fried
richshafen, Tettnang, Langenargen und weitere überwiegend katholische 
Orte des schwäbischen Oberlandes. Auch in Orten der katholischen Dias
pora wie Heidenheim, Göppingen, Reutlingen und Tuttlingen habe die 
11Abstimmung außerordentlich rasche und günstige Ergebnisse" gebracht. 
Daher fordere er vor allem die Kathal iken auf: 11Macht mit, damit ihr dabei 
seid." Der ihm nachfolgende Redner Schulrat Hentz machte vor allem auf 
das katholische Bekenntnis seines Vorredners aufmerksam. Wenn dieser 
als Katholik die neue Schulform so sehr empfehle, könnten die katholi
schen Eltern sich von ihm ruhig überzeugen lassen. Hentz betonte die Frei
willigkeit in der Abstimmung, wurde aber gleichzeitig nicht müde, die Zu
stimmung zur Deutschen Schule als 11eine völkische Pflicht ersten Ranges" 
darzustellen. Kreisleiter Adolf Kling rief dazu auf, sich nicht von anderen 
aufhetzen zu lassen. Wer sich gegen die Arbeit Hitlers stel le, in die die 
schulpolitischen Veränderungen einzuordnen seien, handle 11gegen den 
Willen des Führers, [ ... ] gegen den Staat, [ ... ] gegen ein Grundprinzip der 
nationalsozialistischen Weltanschauung". Kritisieren könne man erst nach 
der Einführung der Gemeinschaftsschule. Doch weil der 
Nationalsozialismus auch auf diesem Gebiet das Beste wolle, werde sich 
das Schulwesen auch nur zum Positiven entwickeln. Ortsgruppenleiter 
Karl Barth beendete die Versammlung mit 11Sieg Heil auf den Führer", das 
bekräftigt wurde durch den begeisterten Gesang der Nationallieder. 
Am Montag, dem 11 . Mai 1936, wandte sich Stadtpfarrer Russ erneut mit 
folgendem Schreiben an das Bischöfliche Ordinariat50: 



Aalen, 11. 5. 1936 
Auch hier wurde die Schulabstimmung auf die bekannte Weise 
durchgeführt. Viele Eltern machten sich nachher bittere Vorwürfe, 
trotzdem sie nicht aus bösem Willen, sondern nur in der Übereilung 
u. unter dem Druck gehandelt hatten. Sie wollten die Sache wieder 
gutmachen. Die Erziehungsvorträge zeigten ihnen die Notwendig
keit u. Bedeutung der christlichen Erziehung u. ihre große Verant
wortung. So wurden auch hier, ähnlich wie in Ellwangen, den Eltern 
Zettel gegeben, auf denen sie widerrufen u. ihre Kinder für die 
Konfessionsschulen anmelden konnten. Bis jetzt haben von den 
Abgemeldeten mehr als die Hälfte widerrufen. Nun will man natür
lich die Abstimmung auf irgend eine Weise für nichtig erklären, 
wenn auch die erlösende Formel noch nicht gefunden ist. Könnte 
man über die Vorgänge nicht den Führer u. Reichskanzler informie
ren, vielleicht durch den Nuntius oder Bischof Berning. In Preussen 
soll die Abstimmung nicht durchgeführt worden sein. 
Kath. Stadtpfarramt Russ 

Dass die Aktion für Partei und Staat trotz der Misserfolge in Aalen noch 
nicht abgeschlossen war, ist einerseits aus den fast täglich erscheinenden 
Erfolgsberichten aus anderen Landesteilen in der Zeitung zu entnehmen, 
die wohl beispielgebend wirken sollten. 

ettt«ellbe 3~1 ber 1n1etbunoen 
tn tBOffet!lllftnUelt 

l911fTttirlftlllitlb m. i!Rdt. $Die Ba!JI. DepJ·\l!;. audJ bet ß'adjuntet,idj:t· - . '* ijenfen· ba _an 
bie Il)eutf'lf)! t}IUffl)llft.aTtgeff\i!l~~ten ~\{f_\.tl@' ltutafdJtift, mletfu\ite.ti:iqii,. Beii:IJ.enu~t~ei;_iajt 
itl atlcf) fJiet Im Gl l e-t:g··, n . b e 9 t1 li"e lt. ufm. - ~ana an~ete \Bilbung~mögliQJfetlen 
OlJne Smeifel mitb bie in JJlB!be au ~ttidJ~~be !Jot, liegt ja auf b~,\, ~anti. 
~eutfdJt .jllo}fsf,y~1e ~~~11,!e1_1b melJt · !SdJu!et S!llit !Joffen 0uoecfidjtfüf), bafl audj bie S!llti(· 
!Jaben. als bte teffücf)e ~at[o(1fdie __ \B~re1:n~ntS• fecqtfinget <l,ltetnfdj11Jt bie Gptadje-be; 6tunbe 
fifJule • . ~ie .~euf(dje moI.f/iTdJille mttb · ba!)ei; oei[te~t utib bajj ,ejne <tinigu119 . aufta:11~e 
übet-mebt 2el)tftäf.te:.Petfil9,11. u11b mi~b b~fftt fommt, fo rote b.as Ubet_qll im·llanb bet ,ß'qll'. ift. 
ausgebaut 1mb a1(sgeftattif me'then ?önnen. . . . · 
!Die 'llusbHbung .. roitl> itatu~ßemliji. umfajj~nbe~ lllltt In bitfen \tagen bie \llitfft aufmedföm 
unb einbt!nglid)et ·r~n !!llil .ln ,bet f!~l]8t:l)!I o_~tfoJg!, fie~t bie ~tgt&nlffe 1>on ·!tag a11-_ 1tag 
"!llefenntnisfcf)ule. !!las mitb einmal füblbat lanbau.f lpnba& fodgtftit 1Daa,fen. ~o mltb:tt 
metben 'beim Uebetgand o_on bet <l'ltunbfdjule ·11ut :nodj. tht gnlngn llltfl im !lanbt';ftht, btt
in ble 9ö9m 6djule, "9(1118 ,l,efonbets a!>et am bi~;htfcJjtibung nodJ nld)t 9dt0ffen.lcrt. .!S)le 
(l;nbe bet adjtjä9t-lgtit \<;:id)ulaett, menri W !f\lf, ·1e5te 15/jjnlgemdnbe, bit t1 aitg_ifJ( 111~ge ,tn~. 
fidrum eine lle!Jtffä!I~' ~u.\enje~ben. _!Daji u. <i. II", ~le~DIUI ~le fü1lgnungt11 ale~tn." 

Unttrrem6oi6 
f fir ~ft 9tutf mt lletrof d)ult 

!lll, ISdjulg,mtlnbe U n t , , , o m 6 o dj 6, 
!mnt fldj • 1 n li • 1 II A 1ur !lleulfdjtn !1!0!!1 
fdjul,, n&mlldj M• l•IJI fdjon mit 94 90m ~ut 
btd olln ~,0!e~ungs6endjtlgten. lllam 
jdjofll tldi Untmom6odj au, feine, b?ti!loH 
gen euongellfdjtn ttnb oletlloffig•n !ntgol 
fdj•n 6djule eine fdjön ous,geboute lieb,nfla 
flß• IDeutfdj• !llo!i[sd)ul,, mo3u mo~! In f!l lif; 
nodj eine \j • dj 1 • 9 r • r I n filr ~ousmll 
[djoft unb ~onbo,l>ell treten micb. 

Erfolgsmeldung aus Unter
rombach: die Kocher
zeitung sah am 16. 5. 1936 
keine Hindernisse mehr, 
die katholische Schule 
aufzulösen. 

Bericht der Kocherzeitung 
vom 15. 5. 1936 über die 
steigende Zahl der Anmel
dungen in Wasseralfingen. 
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Blick auf das 
Bahnbetriebswerk 

Aalen, 1926. 

11Schulkampf11 auch am Arbeitsplatz 

Wie der 11Schulkampf11 sich hinter der äußeren Fassade abspielte, wurde 
nicht in der Presse dargestellt. Über Zwang und Drohung aber hat z.B. der 
Reichsbahnbeamte Konrad Miller52 , gerne 11 Bartmiller 11 genannt, am 25. 5. 
1936, wohl empört und verzweifelt über das Geschehen handschriftlich 
für sich einen Kurzbericht über eine 11 Dienstversammlung 11 am selben Tage 
verfasst. 

Aalen, 25. 5. 36 
Nachdem seit etwa 3 Wochen seitens der Presse, der Parteiorgane, 
der Lehrerschaft u.s.w. für den Eintritt in die Einheitsschule geworben 
wurde mit allen Mitteln der Überredung und des Zwangs wurden 
heute sämtl. Eisenbahnbeamte und Arbeiter (kathol.) die noch nicht 
sich für die Einheitsschule ausgesprochen hatten (trotz 5-8maligen 
Besuchs der Werber) um 12.10 in das Unterrichtszimmer der Station 
geladen. 
Jeder ohne Ausnahme musste erscheinen, Lok- u. Zugpersonal muss
ten sogar abgelöst werden, außerdem sämtl. Dienststel lenvorsteher. 
Anwesend waren ferner Kreisleiter Kling Unterkochen, stellv. 
Ortsleiter Reichsbahnoberinsp. Schleicher sowie die Amts- und 
Betriebswalter der eingeladenen Leute. Den Leuten wurde nun er
klärt, dass solche Beamte Landesverräter wären und man könnte sie 
nicht auf einem solch wichtigen Bahnhof wie Aalen belassen. Ähn
lich soll sich H. Schleicher ausgedrückt haben. Auch Betriebsamts
vorstand Reg.Rat Wagener hat anscheinend schwer kränkende 
Bemerkungen gegenüber den kath. Beamten gemacht. 



Den Eifer der Herren kann man verstehen, wenn man weiß, dass am 
27. oder 28. Mai Konkordatsverhandlungen stattfinden zwischen H. 
Minister Kerrl und Bischof Berning. Es sollen eben vorher noch sämtl. 
Schüler in die Gemeinschaftsschule gebracht werden, dann kann 
Minister Kerrl volle Zugeständnisse machen, denn es steht ja kein 
Mensch mehr hinter Bischof Berning u. das Konkordat ist offiziell 
nicht verletzt worden. Sowas heißt dann freiwillig und deutsche 
Ehrlichkeit. 53 

Wenn Konrad Miller in seiner Aktennotiz vom Montag, 25. Mai 1936, von 
einer 11etwa drei Wochen" dauernden Werbeaktion 11mit allen Mitteln der 
Überredung und des Zwangs" spricht, dann deckt sich dieser Zeitraum in 
etwa mit der Phase seit der Veröffentlichung des 11 Bischöflichen Hirten
briefes" am Sonntag, 3. Mai 1936. Nur knapp davor schreibt Stadtpfarrer 
Russ seinen Protestbrief an das Kultministerium am Donnerstag, den 30. 
April 1936. Er spricht darin von der Durchführung der 11Abstimmung für die 
Gemeinschaftsschule[ ... ] in der letzten Zeit". Zieht man das Ergebnis einer 
Befragung der Eltern der die evangelische Volksschule in Wasseralfingen 
besuchenden Kinder über die Einführung einer Deutschen Volksschule 
dort, die. am Montag, 9. März 193654 stattgefunden hatte, in Betracht, so 
kann man annehmen, dass auch in Aalen anfangs März 1936 mit den 
Maßnahmen für die Einführung der Deutschen Volksschule begonnen wor
den war. Abstimmungen wurden nur in Orten mit bikonfessioneller 
Bevölkerung durchgeführt, wo die Schüler aus evangelischen und katholi
schen Bekenntnisschulen in einer Deutschen Volksschule zusammenge
führt werden sollten. 

Belegschaft des Bw Aalen 
mit der geschmückten 
Lokomotive des 
Sonderzugs zur großen 
Bauernkundgebung der 
NSDAP am 7. 11. 1933 in 
Schwäbisch Hall. 
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Mitteilung der 
Stadtverwaltung 

vom 26.5.1 936. 

In Aalen ist das NS-Ziel erreicht 

Während die Aktionen je nach Bedarf fortgesetzt wurden, überraschte am 
Dienstag, dem 26. Mai 1936 (das war in der Woche vor Pfingsten), eine 
spektakuläre Nachricht in der Kocherzeitung55 das Aalener Publikum mit 
folgender Meldung: 

ter bruif tfJe <ffe1et1fdJaftsoetft Oot oeneot 
(!lnfiilJrung ber ileutfd)en 9Jolkefd)ule oud) in ~alen 

'Dtr lllllrg•rmdftet btr <Stab! teilt ntlt: 
~•ute fl:illj lja&e lclj folgelib• telefonlfclJ• :Dlitldlung non ber iDllnlfterlnlabtellung für ble 

illo!f•fclJulen, <Stuttgart, er~lttn: 

,,\ll • r ~ • r r !lll l n I ft • r I' r ä f I b • n t u n b st u I t nt In I fl e r fJ a t b I e li In · 
füljrung bcr \lleutfcljtn lllolhfcljule In \Uolen geneljntlgt.• 

\lltr lilnfilljrung ber !l)eutfcljen !IJolflJfcljule in \Ualm liegt folgenbe. lirge&nls ber !illern• 
&efrngung augrunbe: 

a) b•I ber st a t lj. lll o Ir• f clJ u 1 • ntU einer <i>efamtfdjiileraalJI non 856 <Sdjillern: 678 
ober 79,2 l!lroa•nt \Unmdbungtn filr ble l!)eutfdj• lllolfsfdjulo unb 178 fllr ble llle· 
r,nntnlsfi!Jule; 

b) bei ber GI n a 11 9. lll o.I r • f dj u l.e mit elntr <i>tfamtfclJilleraafJl non ~72 <Sdjilletn: 
'669 obtr 99,5 11\roaent \Unmdbungen filr bl• !l)eutfclje lllolf•fi!Jule unb· S f!lr ble 
18denntnlsfdjulo. 

!llo• ffitfamterge&nl• beträgt bei einer (!jefamtfdj!lleraaljl ber bdben &lslJtrlgen lllolb· 
fcljulen non 1528: \Unmt!bun,g,r. filr ble 'D, utfdje lllollefi!Jule 1347 ober 88,1 l!lroa<nt; filr 
bte 'ileftnntnlsfi!Jule 181. 

\llltfu Glrg_tbnla 111urbe ber !llllnlflerlalalitdlung filr ble lllolfsfdjulen gemelbet. 
SnaJDlfi!Jen' flub nodj 111eltere 16 \Unmdbungen filr ble l!)eutf<f)e 1llo!f5fif/ule eingegangen, 

foba& fulj nunm•lJr 69,4 ob•r 81,1 IJlroaent btr f4tljallfd)tn Glltern filr ble \lleutfdje llloUs, 
fclJnie ,ntfa,ttb•n ljaben. 

\!las 6hfamlergebnis b' tr \Unmelbungen fü : · bte \llentfdje lllolf•• 
f dj U I t li et·r ä 1 t f o n a dj 1 S 6 8 ob er 8 9, 2 l!lr o a e n t. 

!!)lt !lllhtlflerlalalitel!ung ljat f i1 r b I e lll • ! e n n t n 1 • f dj u I e b r e i st I a f f e n 
gent!Jmigf. I!) ie b f U ff dj e. lß. O-If 6 f clJ U I f 111 lt b O ( f O I n 3 U ! U n f t 8 1 ff{ 0 ff e n , 
b i • lll • f • n n t n 1 • f dj u I e n n .r b r • 1 st I a f f e n lj a & e n. I!) 1 e lll • r e n n t n i s. 
119 n Ir • l. r O g. n. lll u llt I' f r 19 n le 111 lt b a lf. fe In !II. ft O r. 1 lj a & • n • 

• 
III• 1ft au&erorbentl\19 erfreul!19, ba& nunmeljr aui!J In \Ualen unb Im strels bi• lilnfülJ· 

rung ber !Deutfif)en lllolfsfif)nie ffie111l&ljelt ge111orben 1ft. III• !Jot nli!JI an offenen unb Der• 
fl•iften ·i!llberftlinben gefeljlt unb •• gali f~ mani!Je 2eutt, blt In iljtem Glnt[\f/lu{! 111leber man• 
fenb 111urben. l!)anf ber energlfi!Jen \Uufflärung burdj blt polltlfi!J• 2eltung unb ble 2cljrct• 
fdjoft unb baut· ber unermilblldjen. Jtldnar&eit 1ft •• gelungen, ber liefleren Glinfldjt unb bem 
~•rantai_ortung:fgtfiUJl gegtJdiber.:bu llloU&gl!llleinfdjaft,. &efonber& alier aud) gegtnillier 
un(erer ·SuiJenb fellift aum -~urdjl!Judj an 1'eiljtlfen. Gln'~lli!J fällt ble tonfefli•t!•ne \U&· 
f19ilinfung nnferer.$ugtnb, oljne baß l!ii b„ljalli ble rel!glöfe &efenntnlemä&lge Unter.111dfung 
aoren~llien 111ilrbo. 

\Ulier nun 1ft ber ffirunb gelegt au dner f!lr ane Sufunft liefteljenben inneren ffiemelnfdjaft 
unferea lllolf .. , ber ffirunb gelegt f!lr eine lllraleljung ber Sugenb In 111aljrljaft beutfif)em 
'51nn• unb natlonalfoalallftlfdj•m (!;elft. illl r lj a & • n e n b 11 i!J b I e l!)-e u t f i!J e 
lll O I f • f 19 U I t, fo lllit fit 1JOn ben lllefltn ber !Ration erträumt unb erf•ljnt murbt. 

'Die burdj bit trfolgteldje \Uliftlmmitng ertelif)te Gllnf!l!Jrung ber l!)eutfdjen lllolfsfdjule 
1ft • 1 n \} r • u b • n t a g für one. !lllu 1110Uen 111lr babur19 aum \Uusbruif &ringen, ba{! mir 
bio \}aljnen bu !llrltten llleldjes non ben ffilebeln unferer täufer 111eljen laffen. !llarum: 

,lj a lj n • n lj • r·a u • 1• 



Im ersten Teil der „Siegesmeldung" wird mitgeteilt, dass die Einführung der 
Deutschen Volksschule in Aalen genehmigt sei. ,,Heute früh" kann nur den 
Montagmorgen, also den 25. Mai 1936 meinen, denselben Tag also, an 
dem das katholische Personal des Bahnhofs Aalen zur 11 Dienstversamm
lung" geladen wurde, um dort in einer absolut dienstfremden Angelegen
heit u.a. auch vom Kreisleiter der Partei Pressionen und Drohungen ausge
setzt zu werden. 
Zur Erreichung der ministeriellen Genehmigung mussten die Ergebnisse 
der Elternbefragung im voraus dem Kultministerium vorgelegen haben. 
Auch Instanzenwege brauchen ihre Zeit. - Das Ergebnis der Genehmigung 
bedeutet für Aalen in Zukunft eine Deutsche Volksschule mit 31 Klassen. 
Eine evangelischen Volksschule wird es in Zukunft nicht mehr geben. Eine 
dreiklassige katholische Bekenntnisschule mit jeweils ca. 60 Schülern pro 
Klasse wird keinen Rektor als Schulleiter haben. 
Die Durchschnittsschülerzahl pro Klasse in der Deutschen Volksschule be
trägt 44. Dieses Missverhältnis und die Sorge um eine weniger qualifizier
te Ausbildung in der kleinen Bekenntnisschule mag manche Eltern doch 
noch dazu bewogen haben, ihr Kind in der Gemeinschaftsschule nachträg
lich anzumelden. Es sei hier schon angemerkt, dass die katholische 
Bekenntnisschule Aalen, als Restschule, im Juni 1937 durch 
Gemeinderatsbeschluss aufgelöst wurde.56 

Aber zurück zum Mai 1936! Der begeisterte Kommentar der der nüchter
nen Nachricht der Stadtverwaltung angefügt ist, lobt die 11energische Auf
klärung durch die politische Leitung und die Lehrerschaft", verschweigt 
aber auch nicht die 11offenen und versteckten Widerstände". Er nennt die 
„erfolgreichen Abstimmungen" einen „Freudentag für alle" und fordert 
,,Fahnen heraus!" In gleicher Stimmung lädt eine Annonce in der Kocher
zeitung57 für den nächsten Tag, Freitag, 29. Mai, zu einer „öffentlichen 
Feier aus Anlass der Einführung der 
Deutschen Volksschule in Aalen" die 
gesamte Einwohnerschaft der Stadt 
ein. Es unterzeichnen Ortsgruppen
leiter Barth, der Stellvertreter des Bür
germeisters, Krauß, und der Schul
leiter der Deutschen Volksschule: 
Maier i.V. Gebert. Bereits am Sams
tag, dem 30. Mai, berichtete die 
Kocherzeitung58 mit einem die halbe 
Zeitungsseite füllenden Bericht über 
die Feierstunde. )m weiten Viereck 
waren die Klassen mit ihren Lehrern, 
mit PL (=Politische Leiter), SA, Jung-

~n bie <finmo~nerf d)aft 
ber 6tabt ~alen 

tRo~tft W r t lt a g , 18 U~t finbd auf btm ,m:r, 
f~loi tinc 

öffentlidle feter 
Oll! ~nlaß bn ~infii~ntt9 btt ~cutfd)tu 'naU•• 
f4}u:It in 210.Im ftott. 

~~Ü!~~~i:b~~g :cbt~~:!cl~äDgOe~ ~~~:;~tt~~nÜrte:. 
Ru bitftt fftitt mllb bb. gcfamtt ~inmo'gnttfdJaft 
6n 6t11bt fi:eunblicf;i t.ingt.laben. 
<&l flf}ltdjtem 9Be.Het finbd blt 9letcmfla{tung tn 
bn So~Ifcf}uftutn~c.Ht ~att. 

tldm, ben 28. 9'.llal 1986. 

lDtr l)~tUJ>, ... lfll.tt: !I) .. '8Qt9n11"1~ .. bt, etatt 
saa rJ t. t clt11: t. n, ~ tau B, 

!l>u e~Rtttu bu <l>'"lf~• llloll•fcfiult: 
SJlai tt 

L m.: a; e b t t t. 

Einladung zur 
Einführungsfeier für die 
,,Deutsche Volksschule" 
in Aalen. 
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Kreis- und NSV
Gauamtsleiter Adolf Kling. 
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volk, Jungmädel, Hitlerjugend und BdM (=Bund deutscher Mädel) ange
treten, die unter Vorantritt der Kreiskapelle anmarschiert waren. Auch 
Kreisleiter Kling, Ortsgruppenleiter Barth, Schulrat Hentz / Heidenheim 
und weitere führende Persönlichkeiten von Staat und Partei waren erschie
nen, um ihre Verbundenheit mit dem neuen Werk der Deutschen Volks

schule zu bekunden. 
Die Feierstunde eröffnete Ortsgruppenleiter Barth. Anstelle des durch eine 
Dienstreise verhinderten Bürgermeisters Dr. Sehübel nahm sodann Stadtrat 
Frank das Wort. Rektor Maier dankte, berichtete von der Verteilung der 
Schüler in ihre neuen Klassen und davon, dass 60 weitere Schüler sich zur 
Deutschen Volksschule gemeldet hätten und weiterhin die Gelegenheit zur 
Ummeldung bestünde. 
Eine weitere Ansprache hielt Schulrat Hentz / Heidenheim, dem als Redner 
Kreisamtsleiter Haug (NSLB = NS-Lehrer-Bund) folgte. Zum Schluss ergriff 
Kreisleiter Kling das Wort. 11 Die Worte des Kreisleiters klangen aus in be
geistert aufgenommenem 11Sieg Heil!" auf den Führer und im Gesang der 
Nationallieder. - Unter Vorantritt der Kreiskapelle marschierte der Zug 
wieder zurück zum Marktplatz, wo er sich nach dem Gesang des Liedes 

11 Hei I ig Vaterland" auflöste. 
Der Tenor aller Reden drückte die Freude der Partei darüber aus, mit der 
Schaffung einer Deutschen Volksschule auch in Aalen der Verwirklichung 

11des hohen nationalsozialistischen Ziels, um dessen Willen die neue 
Schule geschaffen wurde" näher gekommen zu sein. 11 Über die Schranken 
der Konfessionen hinweg II werde 11jede bekenntnismäßige Trennung der 
Schüler überwunden". Aus der Gemeinschaft würden jene Männer und 
Frauen heranwachsen, die ein großes und starkes Deutschland verwirkli
chen können. Die neue Schule sei ein politisches Werk, das der Volksge
meinschaft diene. 
Mit Abschaffung der Bekenntnisschulen in der 11Schwarzen Hochburg 
Aalen" hatte das NS-Regime ein Teilziel auf dem Weg zur Entkonfessio
nalisierung erreicht. Der Aalener Schulkampf hatte wohl von Anfang März 
1936 bis Ende Mai 1936 gedauert, von Aschermittwoch bis zu den Pfingst
feiertagen. Von einem Schulkampf kann im ursprünglichen Sinn des Wor
tes gesprochen werden. Der Begriff wurde von beiden Seiten verwendet. 
Der NSDAP ging es um die Erringung neuen Terrains, um die Gleich
schaltung des Bereichs der allgemeinen Volksbildung in der Schule. Den 
Kirchen, hier mit vollem Einsatz vor allem von Seiten der katholischen 
Kirche, um Erhaltung und Bewahrung der Konfessionsschule als Ort ganz
heitlicher Menschenbildung. Der Münchner Erzbischof Michael Kardinal 
von Faulhaber hatte schon auf der Diözesansynode 1933 festgestellt: 11 Der 
Nationalsozialismus ist eine Häresie und mit der christlichen Welt
anschauung nicht in Einklang zu bringen." 



Die Einführung der „Deutschen Volksschule" in Wasseralfingen 

Im Bemühen des neuen NS-Regimes in Württemberg um die Einführung 
der 11 Deutschen Schule" wurden mannigfaltige Mittel benutzt. Dazu 
gehörte auch der Weg der Beantragung durch Bürgermeister und Gemein
deräte. Ein anschauliches Bild vom behördlichen Vorgehen dieser Art ver
mittelt der Einblick in die erhalten gebliebenen Akten über die Einführung 
der 11 Deutschen Schule" in Wasseralfingen. Die Akten umfassen den Zeit
raum vom 7. März 1936 bis zum 15. April 1937 und befinden sich, eben
so wie die zitierten Presseberichte, im Stadtarchiv Aalen. 
Im Jahr 1936 bestanden in Wasseralfingen je eine katholische und eine 
evangelische Volksschule. In der Katholischen Volksschule sollten im 
Schuljahr 1936/37 in 8 Klassenstufen bzw. Jahrgangsklassen insgesamt 
580 Kinder (288 Knaben und 292 Mädchen) unterrichtet werden . Die 
Evangelische Volksschule führte 3 jahrgangsübergreifende Klassenstufen 
(i n der Unterklasse die Klassenstufen 1, 2, 3; in der Mittelklasse die 
Klassenstufen 4,5, 6; in der Oberklasse die Klassenstufen 7 und 8) für ins
gesamt 110 Kinder (44 Knaben und 66 Mädchen). Die Katholische Volks
schule unter Leitung von Rektor Kammerer verfügte über die Schulgebäude 
11 Uhlandschule" neben dem Rathaus und die spätere 11Schillerschule". Die 
Evangelische Volksschule mit Oberlehrer Kussmaul als Leiter war die 
11 Karlschule" neben der evangelischen Kirche. 
Über die Zusammenlegung der beiden Wasseralfinger Volksschulen muss 
zwischen der Gemeindeverwaltung als Schulträger und den beiden Schul
leitungen schon frühzeitig intern Einvernehmen hergestellt worden sein. 

Blick auf Wasseralfingen 
im Jahr 7 933 mit den 
Gebäuden der evangeli
schen Karlsschule 
(PFeil linkes Bild) sowie der 
katholischen Uhlandschule 
(rechtes Bild PFeil links) 
und der katholischen 
Schillerschule (PFeil rechts) 
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Einladungsschreiben 
von Bürgermeister 

Kopfmann, 9. 3. 1936. 

Chronologie der Vorgänge auf amtlicher Seite: 

7. März 1936: 
Rektor Kammerer legt dem Bürgermeisteramt Wasseralfingen neben einer 
Auflistung der Schülerzahlen (Kath. Schule) für das Schuljahr 1936/37 eine 
Reihe von Argumenten für den Zusammenschluss der beiden Volksschulen 
vor. Es sind gewichtige schulorganisatorische Gründe, wie z.B. der Erhalt 
oder die Einsparung von Lehrerstellen sowie eine notwendig werdende 
Schulhauserweiterung. Er ist sich sicher, dass den evangelischen Schülern 
11die Vorteile einer intensiveren Ausbildung, wie sie eben die ausgebaute 
Schule bietet, verschafft" werden könne. Schließlich muss auch noch ein 
ideologisches Argument her: ,,Für Zusammenlegung der Schulen sprechen 
große weltanschaulich-volksmäßige Gesichtspunkte." 

9. März 1936: 
Bürgermeister Kopfmann lädt für denselben Abend die Eltern der evangeli
schen Schule zum Informationsgespräch mit folgendem Schreiben ein: 

W8688ralflngen , 9. M!rz \ 936 

Her rn Fr au 

Au s finaz i e l l en Gründen und aus Gründen der Zwec km3ßlgkei t 

beabsi c hti ge i c h mit Wi rkung vom 1 . Aprl l 1936 ab die hi es i ge 

evang . Vo lk sschule mi t der hi esigen ka th . Volkss chule zu e i ner 

Deutschen Schu l e 

zu verschmelzen . Hi erz u ist di e Zustifllmung der Mehrheit de r 

Elter n der konfess i one l l en Minderhei t d. H. der hi es i gen evang . 

El ternscha ft no t we ndi g. 

I ch l ade Si e auf heu te, Montag, den 9. Mär z 1939 , abends 

8 Uhr i n den Si tz ungssaa l de s Rat hau ses ei n , wo i c h me i n 

beabs l chti gtes Vorhaben eingehend begründen werde . 

Fal l s e i n El terntei l aus Irgend we l c he n Gründen a n der Tei lnahme 

veerhindert Ist, i s t der andere Eltern te i l vertretungsberech tigt. 

He i l Hit l er ! 



In einer aufliegenden Liste erklären die Eltern ihre Zustimmung zurVereini
gung der beiden Schulen: 

Wa ssera lfingen 

Die unterzei chneten Eltern vo n Schülern der evang. Volksschule 

in Was sera lfingen erklären s i c h damit einverstanden , daß mit 

Wirkung vom 1 .April 1936ab die hiesige eva ng. Volksschule 

mit der hiesigen kath. Volk ssc hule zu ei ner 

vereinigt wird. 

lfd . 
Nr . 

Name 

Deutschen Schu le 

Wa ss eralfinggen , 9. März 1936 

Zahl der 
Schüler 

Unterschrift 

Der Zusammenkunft mit den evangelischen Eltern geht am selben Abend 
eine nichtöffentliche außerordentliche Beratung mit den Beigeordneten 
und Gemeinderäten „zur Unterrichtung über das Vorhaben" voraus. Die 
Beigeordneten und Gemeinderäte sollen, vorbehaltlich des Einverständ
nisses der „Mehrheit der Eltern der konfessionellen Minderheit" mit der ge
planten Regelung ihre Zustimmung durch Unterschrift schriftlich erteilen. 

10. März 1936: 
Bürgermeister Kopfmann berichtet dem Württ. Kultministerium in Stuttgart 
von seiner Entschließung, ,,die hiesige evang. Volksschule mit der hiesigen 
kath. Volksschule zu einer Deutschen Schule zu verschmelzen. Die Ver
einigung soll ab 1. April 1936 erfolgen." Der Bürgermeister begründet sei
ne Entschließung damit, dass sich dadurch die Errichtung von zwei weite
ren Lehrerstellen sowie eine Erweiterung des Knabenschulgebäudes erüb
rigen. Der Gemeinde bleiben finanzielle Mehrbelastungen erspart, wäh-

Auf dem vorbereiteten 
Unterschriftsformular 
sollten die evangelischen 
Eltern ihr Einverständnis 
bestätigen. 
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Schreiben des Wasser
alfinger Bürgermeisters 

Kopfmann an das 
Kultministerium, 

10. 3. 7936. 

rend die evangelischen Schüler in den Genuss der Vorteile des Besuchsei
ner ausgebauten Schule gelangen. Bevor der Bürgermeister über das Ergeb
nis der Elternbefragung detailliert an das Württ. Kultministerium berichtet, 
erwähnt er auch die Zustimmung der Beigeordneten und Gemeinderäte: 

10 . März 1936 , 

An daa 

llllrt t. Kult111in i s teri wn 

S t uttgart , . 

~e·tr~ft, Errichtung , .1.n.er Deut-
· ~eben Schule 1n Wasaer
-el..tUlgen •. 

d·ami i ein.versta nd:en 1st, die hiesige evang . Volk:ssehule mi\ 
der hiesigen ka.th. Volks s chule zu einer t>eutschen Schule m 

v-e:rsohmelzen . Die Vereinigung soll ab 1. April 19}6 eT:tolgen. 

In der auf gestern Abend von mir e1nberuf·enen Versammlung 

d•er Eltern der hiesigen evang . Schü ler, sind voo 74 Eltern 

mit zusamm.en 114 SohUlern , 70 Eltern mit 110 SobUlern er

schienen . 65 Eltern mi t 10} 9ch Ulern a.: 91 1' haben :neiney 

Entechlie ßu-ng, zugestimmt. 5 Rltern mit 7 Schülern a ~ haben 

die- zuetil1lmung versagt. 4 Eltern m.t t 4 Schülern • " sind 
nioh.1; e-reo·hienen . Die zus ti~mung s e rkläl'ung der Be i g.e ordnetan 

und Gemeinderäte , s owie di e jenige de r El t ern lege ich im An

soblu.S vor. 

Au:! Grund die~er--..Zus timmung der Ube ?'wä l t i genden Meh:rhe1 t 

der .Elternschaft der konfessi onelle n : i nd~rheit bi tt& ich das 

Kultmin-iste.riwn meine Ent schließung zu genehmigen und die 

Ministerie~eilung f Ur die Vo lksschulen bezw . dae Be zirks

s obula:m4 ·Gmiin~ Zü·r Besorgung des We i t e r e o zu veranla s sen . 

~r Bürge rme i s ter . 



13. März 1936: 
Das Kultministerium reagiert prompt auf die Eingabe des Wasseralfinger 
Bürgermeisters: 

- ~er .itultminii}er 

ilh. 4J7G, 

On 

ben 8ürgermeiftet ber (jemeinbe 

~fing_w_ 

ar .Oalen. 

$tu1tgort N, Mn 13,ißor;J 1936. 
'XJr11kr9flnjjrl,f 

'3n•ruf 22911, Mhl, 291i1. 
lilr IIH \!rr11Mrfltr: 29711. 

Reg. Akten 

Nr. 

luf bie fingabe oom JO.ffior~ J9JG, 

ietreff: 3u/ommenlegong ber ~at~olifd)en unb 

eoongQlird)en Sd)ule in ffia1TeraLnnge2n . 
O Seil . 

t r)<.? über Jl)nrn Ontrog entfd, ieb<i:n u:. itb, muß id/ nod) eine genou12 Oor

ftellung ber Sd) ulo,nl)ältniffe an bet ~att)olifd)crn unO eoangelifd)en Sd)ule l)Obctn, 

in·sbeforrbere irr--ouol) mlt3ur~ilen , u..ie ftotll bie Rlalfm 11or -unb nud) oer , ufommer 
legung fe in t;-e rben, h, ieoiele (" r,rer bie ~ünftig Jufommengelegte Sd)ule l')aben foll 

ob (el)rftellen eingeh,art l11'!tb,m folten , unt u:..i e bos Dert)ciltnis bca tczr>ur ber 

iionfeffion nod) werben foll . 

20. April 1936: 
In seiner ausführlichen Antwort weist Bürgermeister Kopfmann darauf hin, 
dass die Lehrerversorgung der neuen Gemeinschaftsschule bei 17 Klassen 
durch die vorhandenen Lehrkräfte gesichert ist, bei Beibehaltung der Kon
fessionsschulen aber künftig 2 Lehrerstellen neu geschaffen werden müs
sen. Der Brief schließt mit folgender Aussage: 11Nach Rücksprache mit den 
beiden Schulvorständen wäre die Zusammenlegung der beiden Schulen, 
trotzdem das neue Schuljahr bereits begonnen hat, sehr wohl noch mög
lich, wenn die Genehmigung hiezu vom Kultministerium im laufe dieser 
oder der nächsten Woche erteilt würde. Unter Würdigung aller Umstände 
und im Hinblick auf das Verlangen von 91 % der Elternschaft der hiesigen 
konfessionellen Minderheit nach einer Gemeinschaftsschule, bitte ich den 

Antwort des 
Kultministeriums, 
13. 3. 1936. 
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Auch die katholischen 
Schüler von Wasseralfingen 

sollen der neuen Gemein
schaftsschule zugeführt 
werden. Schreiben des 

Kultministeriums an die 
Ortsverwaltung vom 22. 

und 29. 4. 1936. 

!IBlmt • .llaltminljhriWt 
Okne41tr•~ 41Dr .0Jilcl. 

111,. 6'76. 

hr,. ,.,.,iflu ,.,,,i 
-""1wlllruw.. 

C11f•i1 ll ... oH MIii 20.0pr• 19}6. 

O&.il. 

Herrn Kultminister die Zusammenlegung der beiden Konfessionsschulen 
zu einer Deutschen Schule in Bälde zu genehmigen u. die Ministerial
abteilung f. d. Volksschulen bzw. das Bezirksschulamt Schwäbisch Gmünd 
zur Besorgung des weiteren zu veranlassen." 

22./29. April 1936: 
Das Kultministerium 11erteilt grundsätzlich" die Genehmigung zur Ein
führung der Deutschen Schule in Wasseralfingen. Auch die katholische 
Bevölkerung soll 11 bei restlosem Einsatz der Partei und der Lehrerschaft" ge
wonnen werden. Der Erlass des Kultministeriums sowie ein darauf folgen
des Schreiben des Bezirksschulrats in Schwäbisch Gmünd sprechen eine 
deutliche Sprache; mit einem hundertprozentigen Erfolg der Aktion wird 
aber nicht gerechnet. 

DER ßU JI, ISSCHULß.J.f . Sch.., . G„a„d, d •n 29 . 4. 1936 . 

Nr- . ~ 

'" au H, ,. ,.n iliir9,,.,,.,,t,,. 

B, t ,-,IJ: ;~;~:~;~f~jf ,~:hu1: '~~ 
la• • •r-41J lng•n . 

ßrlu , d•r JJ l 1t . ~b'1 g.J . d . 1ollu 1tchu.l•n /lr . 33881 i, 0111 a, . , . 193-ß ; 

o., i,Hr 1 11hmi7Uhr kt llltifll"t , ,,,un, hD 1„ 11. o/ftroU•"'I•" 1u<t1 

01t •o•boUfJi• &1Nl• u1111t 011!41/or ttn ""' ' "" rou , lQ11 l ,nHr o,r (),m,in• 
fJ)ofl1f4>11L1 1111ufllQu,. , Olt 0••1Qml,i1u•t 1111 {h1fiilln"1 o,l.f„ 5"lul• ifl 40 11 ~ 

roqLi<t, t fl•ill . )41 h rf Sit Ne1uf 00""'til'n. kJ 1te1 ufilof• .., fi„foq Nt 11ort11 

,.,. H• l11)nd<11a~. OQ „114) 1)11 OH, ;,. $1.un9an .rfolqi lfl , o;, 011srod)1 o"' 

D• r ll•rr- la.lt• l 1t i •t•r hat • Ct lrla•• Jl r .~176 oo• 

22. 4 . 1SJ36 dl , IL 1tJü ft ru.ng d•r- D•u.t,ch,n 1ol k u cftu.1 , t n la. 

, ,r-alJl•;•n gru.a,hdt , l lcli g,n fh. • l gt . Doch. i 1 t , nt,.7r-,c li •n, 

d•• r,rf1hr•11 i n S t u. t tg ort oue h in. '" ' ' '"oJ/i ng, 11 oon 

i, o,-nh ,r, ln dl• * dgl lthk • l t oo ,. , u , , h , n. , wn t• r U• 11 tä11d , n , i. 

kll tho l i , eli • KonJ • • •l o,..,•ch u.1• ,, ..,,, u. ,. ieht,n . l c~ • r•ucli • 

doll , ,- 10Jort , u. ••,.anl a • • •n, do•• auch d l • k o. tliol i 1ch1 

B,i,6lk ,ru•g i,011 l a ,,.,.aJ / ln9•11 , .,.,. Anait l du. ng J Ur d i , 

D, vt.ch • 1o1Ji, ,cliu.l , a u.Ja • Jord ,r t i.i rd . P h J'foui JJ l:, u,rg• 

•r- lr ldru.n., ,11 d • r ,t a tli. Ir • t.hu.• J1•b•,.• ch t lg , ,.,. ., i 11d rl ••\al b 
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1i11u h folt , ... III • IDt•• " " ' h1 bolif<t1 • h • f1fT,oot1fd111l1 u~ rit 11o1,, .. . J. "'"' 
Mt „ l<1uf 41110111,nu a:,u .. , u i,i •••11. l,r, mu ,... 111 111,offu , "' Oi. 

l)utldi t llolUf<b lll t l~u O"Ji1~unq s~r11fl onulH 11•• fJ,hdl!dl 1"4) ~, ukn 

50D0 

28. April 1936: 

bald!}! ~-"~.;:u.l•R•"· 
A-;t- ~~::Z:::. gu. r ro.._... 

Bü r g• r-..1,t, r u.Ad R• 1d or la1ru,..r,r hab •n. 'Taa•a•11uit 1,,• 
ß• n•h• • " d aJar „u 1ora•" · "da• • di• li,w i l )u.ng ,,rlr l dr u. 11g .,, 

d • r A:1;1 t h. 6r,hln, n; •b • r • cli t lg h11 h B4ld, g• l.'tGc \ t 1111d a•-

5000 

Bürgermeister Kopfmann lädt 11alle Eltern hiesiger Volksschulen" zu einer 
Kundgebung auf Mittwoch, den 29. April, abends 8 Uhr in den Schlegel
saal ein, um sein Vorhaben, die Einführung einer Gemeinschaftsschule zu 
erläutern und zu begründen. Aufschlussreich sind Aufbau und Formulie
rung der hier folgend wiedergegebenen Einladung. 



11. Mai 1936: 

,IM kab,i04"'1.P bler 41-

llaftb.py. •iaer lle•lgobf:IH!obal.p, 

...... tl f, .... 11 ... T'tlleoba.t\ 4-r k.-.f•eaifllMll• Ml.a4a~U 
,..lM't .t.b91.M'i ••Nite m, .. u., bal>eA 'IID.4 d.aa X'lLl iainieW t1-

t.t• ...,._SIIDI lauMl •l'Qll4al\al1oh er\ellt bal • 

.i. lor'-N bi.•U a.i.eh 4.U :11:e'lb-oliaotle l lff'1"'1'19oba.ft aal, 

P,ff &:1.D4er 4-r ~l.deoll.e.f'iaM~• lllUllfWlNa. 

1•1' llTll.•t•TIIA& ms4. S.1l'tln4uc „1ue Y•rilab_. l_.. loh 

allt: J l'ff'J! blee1pr Yolgpo.bU.leJ: - at'I\Wffb. 11.ea a,.A.prll 195•,n•d.• 8 U:b.r 

11l fp Sohl•4•leel 

m eloar J:uo.4pbtul.l eiA. 

leT at.ob\ el"•obeiot. ,TOD 4• a,abae iob ob11e • •ttiaYee u,dan •r 
au ter 1 1Atab't'llJIC 6ar ~1.neobat\..oba.l• e1n...-eH\llll4ea. iet. 

fall• ab. Bl'Mn1tell 6'l8 1rpn4 w•l~ Gl'Cln4en an tu· !•U

oaue Temtndlt'rl ut,ie't 4.el' ande« ~lWm'kil ""~t.Wllf8bn·•.._ 
\11'- · 

Kreisleiter Kling spricht bei der Elternversammlung im Schlegelsaal in 
Wasseralfingen zum Thema 11 Warum Deutsche Gemeinschaftsschule?". Er 
verkündet, dass 11die hiesige Lehrerschaft einen umfassenden Aufklärungs
feldzug organisiert hat, um die Deutsche Gemeinschaftsschule, die sich 
jetzt überall durchsetzt, auch in Wasseralfingen zu verwirklichen". Die 
Argumente sind identisch mit jenen des vorgestellten Flugblattes. 

Einladung zur 
„Kundgebung für die 
Gemeinschaftsschule" 
am 29. 4. 1936. 

~nmt(Oung 

l3o1t~fd,u1e 

• '.Oeulfclt• llolf•f~le 
• ll•f~olifcfpe lleffefcfpul, 
• e.•ngellfdi• llolf•flflul, 

:ltaltM bff Stinbff , 

:8i~~ijl t , 

ffloffc,inkr h1fflnb ill : 

8•• ~q: if!lr Jtk• &illu!ri,.j, ~ tbt kfoutin !lothlld lhltJU• 

fiillr•. 91:Urn 9edlr114cJu bri NIi etljulltilf.ra kl• 
MT • lltf4wll• jll "'°'IWL '1kt nt,pflU[tt ~ 
!II"''- 2'l1n Nr"'"°'' "'f11d;,tn 6'1111 Uf"f'HII. ~ 
!lrl'llnt"9lfl •II 111111 jll 14 , rlln. 

,ili. , lrHt •uo111u l 

•-..o1411~.in,ku~~ ... ,.~. 
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m3arum IDeutf d)e <ßemeinf d)aftsf d)ule? 
ftteisletter ftllng fim1d) in ~afferalflngen 

ht. illofferolflngen, 12. illlai . '.Die !J ieiige fJerousgebilbet mitb, bcr jene beulidJeu '!u, 
tchteridJait fJ,1t einen umfaiienben fütftlö, A•nben oerförpctt, bie 'l.1orausiel,ung jinb iiir 
rnn~sfelb,ug orAoniiiert. um bie '.DcutidJe l.\ie , bic ,tlerroirtlidJung bes <l:fJr ijtentums. Sn 
meinidJaitsid)lilc , Die iidJ icnt iibcrall burdJ• '.D c u t j dJ I an b i ft b a s <i fJ r i it c n tu m 
icBt, audJ in o!ilajjeraliiuncn .;u oermir!lidjen. groil gemorben. n i dJ t im Q r i c n t. 3lidJt 
"c\n einer <ilternoeriammlung im „6dJlenel, irgcnbmo in ·ratäitino. jonhern auf bcutidJen 
iaal" ipradJ streisleiter lt l i n g am illlontag Unioe·riitätcn iit bie ~luiiafitmA bes Q:ljrijten• 
obcnb in grunbiä~lidJer ~icbe iiber bcn 6inn tums {)crausgejtcUt motben . bie bcm 6cfJöpfet 
unb 3rnccr bcr ~cutidJcn (f,cmein idJnita jdJnle A•f,1lkn fon.n . 'J.lom norbijdJ,n 9.llenid)Cn aus 
unb 0cigtc in pacfrnben 'llnsiiifitungcn, ma, ift bic 'li.~lt ,;ioilijicrt morbcn ! 
mm bie Ciiemcinid)aftsjd}ule eine nationale 
3lotmenbigtci_t ift. &nn mir qeute uerfudj<n, biefen beutfdjen 

\lllrnfd)en in bet ~emetnfdJoft•fdJule 0u geftol• 
!Det ~lebner ie§le jidJ eiufeitenb mit jenen ten, f• mallen mir bomtt nldJ! aum '!luobrud 

oeritod.tcn (\JeJptetn au~cinanher, bie mic in 
ben :Iahten oor ber illladJtübernalJme 0u feige ge, bringen, bot mir bo• ltqrlftentum fdJiibigen 
meicn 1mb, um in einer'1lcriammlun~ ,u erid)ci, mallten. illir mallen olclmeqr tlnen illlenfdjen 
nrn , in bcr iie bie 'lliafirfirit fiötten hören rön, eraieqen, ber neben be~ li>ejunbqdt anb l!el, 
n<n. llreislcitet l\ling oerjid)et!e bieien l'\rei, ftung•föqlgffit feine• S\örper& oudJ O:qarorter 
ien. b a 1i b i e CJ; n t m i rf l u n g ü b e t i i e ht'il!I, ber onftanbig 1ft, treu, famerobfdjafllidJ, 
fJ i n m egge fJ e n m et b e unb bail ~e fidJ 1' 

1 nidJt ci1wibilben oroud)en, ba1l jie im <l'>c· opferbereit. \!> o a I ft b • r iB i 11 e b e • 
jd)efJen be,; nationalio;ial ijtiidien Th!u!jc!Jlonb 15 dJ ö I' f er•. 
irgenb ctmas önbem rönnten. {f)etabc bieie <non blefem neuen beutfd)en ID!enfdj<n uet• 
S!teiie jinb es ja gemeien. bie früfJer befJaup• 
teten. ber ~lationafio,ialismus uermiige ben langen mir, bat er ble S!l o Ir• g e m e l 11' 
~icubau nidJt 0u ooll;ie!Jen unb bie bam1 11<1dJ f dJ o f 1 ! ur \1: o I m erben I ii fl 1. i!lir 
~,r 9JlodJtiibernafJme einiefJen muätcn, bafl ber müffen ein 15d)nlmefen ohleqnen, In bem ble 
,Hationolio,ialis-nms bodJ rcc!Jt behalten liat. eine li>ruppt eint onbere ~ruppe olo mlnbet• 
:!lriining ijt [)ente ocrgefjen, oon ~lboli ;jitlet mertig betrod)ttl. \l>a• borf es In 3urnnft 
ober ipridJt fJeute bie Aan;e 'Welt! illlan nannte 
i!Jn einjt einen l'tapitalijten, aber gerabe er nidjt mefJr geben! 
fiat ben ;Da11111rn aui be11 Slapitali,;mns gclei1t. '.i)es(Jal b muli bie :!lermitf(idJung bet ~ul, 
9Jlan , ptopfJe1elte", ~,itler merbe bie 'filirt, idJ<n ti;cmeinidJaits;dJule gelingen u n b f I f 
idJait ruinieren , ober bie 'llnboren (Jaben ~e III i r b 9 e l i n gen , 0 u dJ m e n 'lt b t e ~ • g. 

·tatiädJlidJ ruiniert unb er {Jot jie miebcr auf, n er i n 'ill O ff e r O I i i n g • lt n t ifJ t m i t. 
gebaut. 'filofJl ijt nod) nid)t affe,; ;ur uolle·n t u n. !Dann mirb es nod}einmal jo fommen, 
~uiriebenf)eit gejc!Jaiien, bie 2of)lmetfJäftniiie n1ie uor oicr ~a!Jr<ll , als bie;, ~;egner grinfcnb 
bes beutid}en ,lrbciters entiprcdJen nodJ nidit 0111 -,i.\rn itanben, nddJ ber illladJtübema~ntc 
allen lfrmartungen. ':llbcr e, ijt unmiiglid), a6er bddiömt , ugc·ben muijtcn, bafl bcr ~latio• 
ein \)aus oon oben fJer ;u bauen, mit idiönen nalio,ia!i,;nms red)! bef)iclt unb banfbat ma, 
Jajiaben unb S!iibtn an0uiangen, efJe man ein rcn , bufl man if)nen nic!Jts nadJlrug. 
jtatfes ~un boment gelegt fJat. 3 u e r it m u ä 
b o s ':ll c i dJ it a r f m e t b e n, bem, bic 6tär, ~ir mer.ben bie liiemfinfdJai!•fdJule grün, 
fe iit iein Junbamenh ben, u,ell mir aus ber ©tfdJlif)le ber 3oljrqun, 

'li.lenn mit [Jeutc m<t"'11nie.t~.~~.:,IU~ J~,tt~ .,\!ll~ - ~~ _lejjen. ~ttßll'!!ßtnqtlt gelernt 
<lieineinidJaitsidJttfo o6t b'as 'ßo!f ltctcn, fiigrte ljo'hen, bot für ein gefnnbto 'llolf nnhebingte 
.\'lreisleiter SUing meiltJ auo. bam1 ,me,in«n ilotoU!lftiaag lfl, D-1 ble lir6iequng auf o 1 • 
mit es gut mit unicte•m ·moa, menn ·es dudJ· 
bie (~egner in . 'filafic,alfingen nitfit glauben 1 • n ~ e & i • t e n unter bem g 1 • 1 cfJ e lt (lj • • 
mollen. · Oft, memt in ber bcutfd}en (l'>ejdJidjte f I dJ I t Pu n r t trfolgt. 
bie politifc!Je <l:iuigung erfümpft m·ar, btnd} 0i,;e ~orberung ift eine ft a a f s pol i I i • 
auf bem <l\ebiete bc,; ©lauhcns bet 3mitipoft i dJ, J O , b • r u ,i g, an bet !ein ~of!sgenoiie 
aus. l'.oum mateu 1871 bie beutid}e1t 6tämme ootiibergcfJcn tann. menn et nidJI ein !Staats, 
in einem S\aiietrcidJ gctinigt, jo riefen bie feinb icii. mill. 'li.lenn bct 6toot 9latjd)fäge 
(i,egner J 8i2 einen l'tulhtrtampi fJetoor. ;Jilir gibt, jo müffen jic bciofgt mctbcn, um bem 
lJoben uns immer im ungünjtigften ~lugcnblicf istaat 311 biencn. (!)er (Staat _gibt ja bie 
um !Dinge gejtrittcu, bic mofJl mid)tig finb , ohfolute ~emö[Jr bafiir, bofl ble d)rl[llicfJe !lt• 
bie aber gefiifJtlid) mcrben. rocnn man fic in aicljung feinen 15d)aben leibet. 
ben ilorbetArunb bes politijdJen Qebcns [tcflt. 

-lllenn IJcute 0culidJfanb micbct cini9 gi,, ~mc ineijtlidJe, bie heute gegen bie Q',emein• 
morben, menn un,; bcr 1Y1laube an ;Dcutfdjlanb idJaftsid)ulc jinb, gingen einit In "llafen in bit 
mieber gegeben ift unb man jidJ nic!Jt mc~t ge, ©cmeinid)aftsid)u(e, unb f)aben feinen 6d)a• 
genieitig als 'lletbrec!Jcr betrad)tet, bann be, ben an if)rer 6eele gelitten. ;fillr moflen, bafl 
flefJt aud) bie mu»jicfJI, bafj bct :OlenfdJ miebet btibe .l'lonft'(jioncn jicfJ gegenfeitig acf)ten, ~nn 
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es ijt ei ne 6efbitoerftän blid}fct, baä , mei l1on, 
feijioncn, bic , um glcid)en t\crrgott beten, 1idJ 
in i~ren rcliqi iiien llcbunncn gcgenicitig acfJ• 
ten. Sn Me:icm i,~unft roirD in Der L">cmein• 
id}aitsjdJu(e fein 3mang ausgeübt. 1?at im 
lltieg einft ber ffelbgciitlid1e gefragt, oh bct in 
bet äeftbafJn cingepacfte $etmunbete eoonge• 
li jd) mar obet fatfJoliid}1 

'lllenn ber ,~errgolt milf, bajj bieie beiben 
i\onicj~onen mieber 6Uiammenlommen. bann 
merben jie ,\u jammcntommen, o Q n e ~ ü t! • 
i t c1J t bat a u f, ob g e m i i i e lJ e u t e 
m o l [ c n o b e t n i dJ t. '!>et i;,etgott mirb 
bie beutjtf)en 9Jlenjd}en einigen. 

lt. lfl btc (,oflnung jebeo anftiin• 
blgtn 3Rcnjif)en, bo~ Oit 3miefpiiltig• 
feit bei ~lanbtn• einmal ühermun• 
ben mtrb, ob blejenlge11, bie lqre 
~frilnbe In li>tfaqr f e~tn, fidj meqnn 
ober ttldJt. 12• !ann nld)t ber ~llle 
bes ISdJBpfm fein, bafl \lllenjdj<n, 
ble bem !l.llute nar!J aufammengeqa• 
un, Im l!>lau!Jett getrennt finb. 

\!>er ffüfJtcr fJat einmal edliitl, mer '!JeulidJ• 
fanbs <.tinig!cit ,etteiflt, ijt ein ffeinb bet au• 
funft. ~eute er!läten mit: ;)Jlet irgenbmo 
bas 6amentorn bet 3mietrad)t fät, mitb ein~ 
!ages oon ben 9ladJ!ommen 0ur \lled}enfc!Jaft 
gciogen merben. 'filit !Jabe11 allerbings ben 
(i)laubcn, bali es jomeit nidJt !ommen mttb. 

'!lber uleßeld)t milffen ble ©egner in 
'i!JCl1i~rolfingen fldJ eineo \1:ages nodJ• 
einmal ,fd)iimen uor benen, m<ld}e bie 
©aronlle für !lleutfd)lanb"s 3u!unft 
i'lt ber !llnig!ett bei !l.loffu er61i<fe1t. 
!llie ~altung jener ©cgner ift !• 
nld)t• anbcuo, alo ber ~ram um btt 
eutfd)munbene polltlfdJe IDlodJt. \l>a" 
erfcnnt aud) bcr einfadJftc \lllenjd)l 

3mu ISdJfuä iorberte l\ tei,;leiter ltling bie 
:!leoöltetung füaijeralfiugens auf, ~dJ nüfJt 
beeinilu11en 4u lajjen oon benen, bie •• nidJI 
gut meinen. <tt !Job nodJeinmaL.bie„ gemal, 
tigen ltrtungenicfJaften bec nation.oljo4!allftl• 
id)en··Gtaalsfiil)tunR f)etoor unb inafJnte;, a!l'9 
aus bem 'lilege 4u riiumett, mas bie <&inig!eit 
fJinbetl, bie btr ffü!Jtet uollenben mitb, meil 
fit 0u ~utjdJlanb• 6egen· unb 9lu~en 1ft. 

9leftor lt a m m e t e r banfte bem llreislei, 
!et für jeine grunb[egenben 'llusfüfJrttnjlen 
unb ic!Jloli bie 'l.\etjammlung mlt einem 6le.9 
l)etf anf bcn ffü!Jm. 

iltmt•tlt~ommtung In tlllB 
Um oudJ ben llltun ber oolflljdjuliifll+ 

tigen ltinbetn In il o I e n ilöer !!Inn nnb ~•
jen ber li>emeinfd)aftafdjule ouf4ufliire11, fa" 
bet l)eute abenb 8 Uqr I• i., p r III ea ~ a a •• 
f a a I tlne !llternuerfammlung ftatt, In bH 
strel1lelter st 11 n g , Ortsgruppen!. !8 o t t ~. 
ble i6if)ulrlite (, • n II 11nb ~ r a a !11•••11 
merben. 



14. Mai 1936: 
Die Kocher-Zeitung berichtet unter dem reißerischen Titel )n raschem 
Marsch zur Deutschen Volksschule", dass die Zahl der Anmeldungen in 
Wasseralfingen )m Steigen begriffen" ist: 

"Die Zahl der für die Deutsche Volksschule angemeldeten Schüler ist 
auch hier im Steigen begriffen. Ohne Zweifel wird die in Bälde zu er
richtende Deutsche Volksschule bedeutend mehr Schüler haben als 
die restliche katholische Bekenntnisschule. Die Deutsche Volks
schule wird daher über mehr Lehrkräfte verfügen und wird besser 
ausgebaut und ausgestattet werden können. Die Ausbildung wird na
turgemäß umfassender und eindringlicher sein als in der kleineren 
Bekenntnisschule. Das wird einmal fühlbar werden beim Übergang 
von der Grundschule in die höhere Schule, ganz besonders aber am 
Ende der achtjährigen Schulzeit, wenn es gilt, sich um eine Lehrstelle 
zu bewerben. Daß u.a. auch der Fachunterricht - wir denken da an 
Kurzschrift, Werkunterricht, Zeichenunterricht usw. - ganz andere 
Bildungsmöglichkeiten hat, liegt ja auf der Hand. 
Wir hoffen zuversichtlich, daß auch die Wasseralfinger Elternschaft 
die Sprache der Stunde versteht und daß eine Einigung zustande 
kommt, so wie das überall im Land der Fall ist. 
Wer in diesen Tagen die Presse aufmerksam verfolgt, sieht die Ergeb
nisse von Tag zu Tag landauf landab fortgesetzt wachsen. So wird es 
nur noch ein geringer Rest im lande sein, der die Entscheidung noch 
nicht getroffen hat. Die letzte Schulgemeinde, die es angeht, möge 
endlich hieraus die Folgerungen ziehen." 

14./18. Mai 193 6: 
Die beiden Schulleiter berichten dem Bürgermeister über die 
Werbeaktion, die in den beiden Wochen nach der Kundgebung im 
Schlegelsaal in Wasseralfingen stattgefunden hat. 

19. Mai 1936: 
Bürgermeister Kopfmann wiederholt seinen Antrag auf Errichtung einer 
Deutschen Volksschule gegenüber dem Kultusministerium und informiert 
gleichzeitig über den Stand der Elternzustimmungen zu seinem Vorhaben. 
Bürgermeister Kopfmann muss 11das schlechte Ergebnis der Anmeldungen 
zur Deutschen Volksschule katholischerseits" feststellen und gibt die 
Schuld der 11maßlosen Hetze des hiesigen Vikars Sandei". Unerwähnt 
bleibt die traditionell feste Bindung der katholischen Bevölkerung an die 
Zentrumspartei. Zudem konnten die Eltern mit einer voll ausgebauten 
Volksschule mit Unterricht in Jahrgangsklassen unter Leitung eines akade-
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misch gebildeten Rektors zufrieden sein. Der evangelische Bevölkerungs
teil erkannte wohl die Nachteile der wenig gegliederten Schule, bedingt 
durch die geringe Schülerzahl und stimmte auch deshalb für die Zusam
menlegung der beiden Schulen. 

~ 

f>er :8ür9ermeijler 
"' l!ltmelnOe lBofferalflngen 

ltrdl'•11ta(:l!Birtt.) 

.An die 

llinieter.lalabtoilung :für die 

Volk.eeobul.en 

§ i 1! l ~ ß: A !! t 

Beffett1 ~ob.tung einer Deutechen 
!<tllu!•alml.e -~ Wuseral:tingen. 

litt~,• l lako'\ Sr1'larm,gen 

-

l!lafferol~119en, ien l 9 ,fllai 193 6 

'r 

Unter Bezugnahme auf meinen 

BIil 10.Mllr• 1936 und 20.April 1936 oeim 
KuHminietorilllD gestoll ton ADtrag auf 
Errichtung _einer Deutschen Volkeechule 

1D wa0sera1f1ngen b1 tte ich die Mini.,. 

,:terialabteilung :rti.r die Volksschulen 

.di.e.sem ...Antlmg....11un. -B-t.at-tzugaben, nach

dem die unto,rachriftl1_cho Zust#mmung 

eines Teils der hiesi gen Eltern nun 

vorliegt. lleine dieebezUgliche Ente: 

eohJ.ießtmg llI1ll die Zuetimmung oer G<!= 

meinderö:ta und Beige9rdneten zu dieser 

Entechlie'ßung wurde dem Kul tminiateriUJ 

m1 t lloricht vom 10,llärz 1936 berei tQ. 

vorgelegt. 
Die Zahl der Erziehungeberech• 

tigten· beträgt 1 

kathplieche 
evangelische 

sueamaen 

350 
_19_ 

420 

D..-on haben tur die Errichtung der 

Deutschen Volkeechule ges timmt: 

katholisch 157 
n-elisch __§_.L 

SUBammen 222 

Die Gesamtzahl de:r: Vo:lkse chul.p:Clichtig1 

verleil t sicl} au:l die beiden Konfeaeio• 

nen wie folgt: 

katholisch 
evangelisch 

575 
___l22._ zue , 684 



Von der G-eeam'tachülerzahl haben eich- S'Ea' Deutecli-en VOike= 
schule angemeldet t 

ka thol.iseh 260 
evangel.iseh li._ 

ZUS6llllllen 3,9 
PUr die ka'\:holische ~ekennbisecbule verbleiben demnach 

nooh 3lS Sohü1er1 d:l.e ree tliohen lO Sch1iJ.er der evan;;, Volks• 

ächuJ.e werden kflnfiig der Deutsohen Vol.ks.e ch:o.l.e zugeführt 

werden, eOd.all eich die Zahl der Schü1ar dieselt Schule aut 369 

-öll1h 

9ach Amlieht des Bez:l.r1<eschulrats !raa in Sohwäb, GmUnd 

aoUte die Einrichtung der Deutechen Volksachu:J.e in :tolgander 
'feiae erfo l gen: 

D~"teche Volkescllula mit: 369 S-chülern und ll ilaaaen 

Kath . Bekeri.ntnieaohule 315 Schüler und 6 Klassen. 

lle1 dieser l!biteilWljl würden alle örtl.ichen Lehrkrä:tte wieder 

Ver,rendllDg :tinden, Ein Abbau van Lehrkrä:tten kommt nicht in 

1r"ll•· 

:Bei Errichtung der Deutsch,en Valkaschule kämen die 
·1rfe"eigäi'i"e"-v"o.nge1.~racnen- sChü1el" Ul den Genuß und die Vorteile 

einer ausgebauten Schule. A11Beerdem wäre d1.e Schaft'ung zweier 

neuer Lehrstellen ~ der hiesigen kath. Volksschule Uberllüaeig 

WUrde dei- eoi ther.ige Zustand hier belassen, so wäre die Gemeind 

auseerdem gezwungen die kath. Volkeechule durch e inen Anbau 
B'll vergröesern. 

Das scb.lech te Erge bnia der .Anmeldungen katholiachersei t 
3UP Df).utechen Volkaecbule .rIDlrt Ton der Jiaf31oeen Hetz-e des hlei:: 
sigen Vikars sSD.ael her. ille ihm ZU Gebote stehenden Mittel 
hat er eingesetzt, um di f!' kath. BeTölkerung von der Deutechen 

Volksachule abzuhalten. Dieser Einfluss ist sogar eo we1 t ge• 

gangen, dass bei ~iner v~n dem Rektor e :1nberut'enen El ternve~ 

eamml:u.ng in der Kreisle1 t er Klin.8 und Bezirkee cbulrat Traa 

e:,rechen sollten, nur etwa 10 E1 t-ern er-schienen sind, weil die 

ß.e:1st1iehen die Parole zum Pernblei ben herausgegeben ba'ben. 

Aus QrUnde:n der Staa'ieautori tät b1 tte ich trotz des 

achlechten .A.batiJmnngserg ebniaaes die Genehntgung mir Errichtung 

e:1.Der Deutschen Volleschule zu erteilen, 1.nabeaondere nachdem :::.=::'. '" u,.,_ u•=- =?."- u,n 

24./26. Mai 1936: 
Regierungsrat Hilgruber von der Ministerialabteilung für die Volksschulen 
empfängt Bürgermeister Kopfmann zu einer „vertraulichen" Aussprache. 
Zwei Tage später wird die Erfolgsmeldung nach Stuttgart gesandt, ,,wonach 
es durch die gestern hier in Wasseralfingen unternommene Aktion gelun
gen ist, weitere 87 Kinder für die Gemeinschaftsschule zu gewinnen". 
Der Durchschlag des Schreibens an Regierungsrat Hi lgruber trägt nicht den 
Briefkopf des Bürgermeisteramts Wasseralfingen, sondern nur auf Blatt 2 
den Verweis „NSDAP Ortsgruppe Wasseralfingen" mit der Unterschrift von 

Bürgermeister Kopfmann 
macht den Einfluss der 
katholischen Kirche für das 
schlechte Abstimmungs
ergebnis verantwortlich. 
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Ortsgruppenleiter Hertel unterzeichnet. Die Auflistung macht deutlich, 
dass beinahe zwei Drittel der Kinder für die Simultanschule angemeldet 
werden, wobei für fast 40 % der kathol ischen Kinder die Konfessionsschule 
gewünscht wird. 

1.a 41• 

Miai•t•rltJ.••t•ilwta f.d.Volll:aaohule 
a0 &0 d0 lena B•g0 Bat Hilburgu 

S t Q t t I a r t - 1 
llU11getr .44/III. 

26. Mai 19.)6. 

Uat•r Jeaagna- auf 41• heute Tormittag bereite telefonisob abgegebeu 
llaldlUIII., wonaoh ee duroh die gestern hier in Waeaeralfingen untern-ua 
~ioa gelungen 1st, weitere fr7 linder tnr die Gemeinoohafteaohule au,_ 
winnea, gebe loh naohstehand eine Oeberaioht über den nun Torliegeadea 
Stallll 4er Angelegenheit: 

fttr gegen 
Gemeinsohaftascbule 

UQdera&lll i Underaalll i 
8tllll4 u 24,5,19}6 ll:atllGlisoh 262 45,4 }1} 54,6 

eTangelisob 99 90,8 10 9,2 
Staad u 26,5019}6 ll:atbolieoh }49 60,7 226 }9,} 

•••nc•lisoh 22 201s 10 !,a 
448 6~.~ 2J6 24 1~ 

II~• mit tJ.l• laobdruoll: durch politiaolle Leiter und Lehrer DOOhmal.e dlU'Q 
1efthrte leroung bat geaeigt, dase überall aooh eia ausaeror4e.-...ur 
lidoata„ berraoht, der ••1•• Oreaoh• nur in dem ausaerordentliollea Vor
gaben dea Herrn Vikar Sa.Ddel bat. 

Bntgqea der u Sonntag gegebeaan Anregungen, wonach sobon geatera 1111 
11 Ohr die linder blltten naoh Hausa geeohioll:t werden sollen, hallen wir 
aua tall:tiaohea GrnDden die linder erst um }/4 12 Uhr naob Hauff gHohio~ 
Auf Grua,! unserer J!eobaobtungea konnten wir dann feststellen, daaa aoben 
wenige ll1nuten danaob die eraten Boten in• Pfarrhaus geaohioll:t wurdea. 
Sofort aetste dann aw,h eine weitere lerbung durob Vikar 8andel YOD Hau 1 
Haus eia 11.Dd alle politisoben Leiter Wld Lehrer mussten dann bei ihrer 
Ar\eit die lrfabruag maohen, daae Vikar Sandel krlfti& gegen unaere Ab
•Mllt gearbeitet hat~ Dasu 11:olllll't noeb, dase Vikar Sudel aa aonnta1 

Blatt 2 -



'WSDAP O!'tllgl'uppe Waaaeral!111geD 

u die 

111D1ater1alabte1lw,g f.d.Voluaobule 

# t U t t g & r t - 10 

yonlitag iD der Predigt aus einer angebliobeD Druoltaobri!t eiuD 
Sata yorlae, et•• folgelldea lDbalte: 0 11r babeD }00 Vlllker b„i•gt 
ud ltfflea auob die beiden lonleuio„a !!berwinden. • Unter dea Za
bOrera baataDd die Allffa..sung, das• unter dea .•lr" die !SDAP ge
uill\ wu 1U1d aus dem MuD4 e1 ... der yoa mit beubeaetea GegaeJ>a da 
a-tmobaft„obule !labe leb gebOrt, daae dieeer Sets !!11" 11111 die 
leuie a.-ng av AMJ>teDDwig dep Oemeinaobafteaobule g„eeea aet. 
Dieff lleollaolatu.ag hat mich vaJ>aJllaaat, die Politieolle Pol1H1 1D 
lllwaagea mit der Aagelegenbe1t au befaaaen, die auch beute acbca 
lrbe.....,ea hier angeatollt bat, 

l.aö die B&ltUJII •o• 2 Parte1geaosHD h""9rune bei du Arlleit Mill" 
geeohadet. Sh babea eiob 1a eiNa lrei• •oa etwa 80 Pereoaea trota 
riedubol ter l.uffordeJ>wig aiobt duu eotecbli"a•a toaaea ihre Stel
limg 491ea die 0-.insobaftaeobule autsugebeo uDd die•n Omatan4 ist 
- delaeitlg entiie9911gebaltaa worden, Oege9 die beldea PO babea wir 
llata lrehg•ricllt Alltrllß auf Auaaoblusa gntellt. lob erwrtbae dieaaa 
Zwlnbaafall au, um au selgea ••lob grosae Scbw1ar1gk•1tea hier au 
allenlndea werea. 

l.ld &ruad dtt beute fra.b geballten Auoepraotul darf ich aaallbmea, daea 
uf tr1UIII dea nun vorlie4eadea Ergebnissee mit dar OenehaisUIIS SIil' 
ll1Afthr1111g dar G„e1aaolla:rtaaclllale gereohnat werden darf. Jedeafall• 
IIOOllte 1oh die driag•Dle Bitte auaapraob• , die 0e„1a-e!taaalaule 
laie au Terwirl<lioben, da andernfalls die S..tlßllltß t!!nftig hier eiaea 
lftl' ltObWereD 3t&Jlllpl.Ulkt bitte. 

0rtssr11ppenleiter. 

28. Mai 1936: 
Bürgermeister Kopfmann lädt die Herren Beigeordneten und Gemeinde
räte für Freitag, den 29. Mai 1936, vormittags 10.00 Uhr, in den Hof des 
Knabenschulgebäudes zur Eröffnungsfeier der Deutschen Schule, 11 nach
dem der Herr Kultminister die Einführung dieser Schule in Wasseralfingen 
genehmigt hat." Mit einer Anzeige in der Kocherzeitung wird auch die Ein
wohnerschaft eingeladen. Außerdem wird die Öffentlichkeit informiert, 
dass die Deutsche Schule 14 Klassen, die verbleibende katholische Kon
fessionsschule aber nur 3 Klassen haben werden. Damit habe die NSDAP 
auch in Wasseralfingen ihr Ziel erreicht. 
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Einladung für die 
Eröffnungsfeier der 

Deutschen Schule in 
Wasseralfingen 

am 29. 5. 1936. 

mafferalfingen. 
~m lrmmenben ~ r e I t a g , bm 29. :olai 1936, 1'Mmitfü~e 
10 '..IT)r finbet auf bem ed)ulf)oi ~er ~ n a b e n f cf) u ( e in 
:n:lal1ern!iingcn eine 

i!röffnunge:::Seier 
ber IDeutf dJen E5d)ule 

11atf. n.,dibcm ber .~crr S!fuftmin i11c r ~ie (linfiif)run~ ~er 
Dcuflmcn· :üJ,itifdrnlc in lB9i1eralfingen genef)migf fi~t. 3u 
~iefer Jeier irirb bie <linmrf)ncrid\oft ~CT\lid\ cingelobcn . 
. ~reiiife1tcr ~ l in g . ::Dl.b.Jt . unb :8e~1rlifmulra1t '.t r a a 
~a~En if)r . (lrfcf>eincn bei ber Jeier huge!agt. 
J:!iit ~c· Qnttmeibun,1 bcJi ~crrn ~urtmini ,icrl bot btr 
/tomrf oim bic ·l)eutldle lloflpjd;~lc in . !!3ai!craliingen orr, 
föufi~ einen Q/r ltf)(uij ~cfunbcn. >,oof)troghd\e ~nmelbungen 
;u b1efer Gmu(e fonnen heute unb mrr~cn orn bcn nrd\ 
;rernf!enenben reim ,Sdiuiron1anb gcma(hf mcrbe11 . ~'.' 
frculid\ern,eifc fyat iim eine_ n_arrc "I!Jcnr~e,t ber_ Q(fcr_n!~art 
1ur emufe bcr :lMl~~ememimaft rcfünnt. .Dt< ,ur11nrt1!1c 
·r-cutjd,'e :riort~fdmle ioirb 14 ~faiicn unb bic rcr~lcircnbe 
rotf)efiiinc /trnfc\firniidiufe '.:I ~la 01en umfa11en . frbaii. bie 
r i,ner ~ier töti~cn 17 ü~rfr.ijtc an reiben <5cf)ulcn m1ebcr 
rer!l'enbet trer6rn f~nncn . . 
'.!.rrlj mo§lofer .,~eilt getrii1cr ~rciic, fro1: _mitfc!Q{fc:lid)cr 
~cemf1ufiunQ!lrnethrbcn, 3 tl'tdlugen un~ ~d)aucrmord)cn 
hat her br.utfmc <!le~,mrc qcjic '.1t. ,,ur bcr ffcincre :!eil ber 
Q.lternlcf,aft in auf ~ic u11i ,111• ~cn l'tomrftagcn Mr ber 
'.m,1,n/0(,crMhrne tnr~lbdonnfc :i:TJcfoC'ie einer ,1r4cfr{c[icn 
~ diolfp (atte iricbcr fitrtin~cjoHcn , ~it a•ui einer ~crllQttr/tn 
'.mdtcnfi1lc ~er :Rcquijitc1i einer ii~er(cMen partci roicbcr 
herorrgel)o(t murk 
:J'.11t :I)cufldie lirflelmu(c in 'J.Ilai1m1(f[n4Cll ne~i' '.l)cr 
'.!:hcQterbrnncr i11 rcrno[II 1 ::I' ir ~,,ccn ihn rcrnrmrncn , 
ochcn ~orübtr ~intreq iur '.!,M•t cr~nun~ iirrr un~ \d;rcitcn 
Fcn lI'eq 1ur ::!\r lf~1rrndnfmafl , 1u dncm l)cutjd)(Qnb ber 
(l1're. ~rojt unb ~rei~cit, rii'1 ig meiter . 

lBoflerollingtn, btn 21. 1.'la[ 19j6. 

'.8ür9«111eiflrr ~~~fmonn. 

29./30. Mai 1936: 
Bei der Eröffnungsfeier preisen die Redner, Rektor Kammerer und Ober
lehrer Kußmaul, BezirksschulratTraa und Bürgermeister Kopfmann sowie 
Kreisleiter Kling die neue Deutsche Volksschule in der Gemeinde Wasser

alfingen. Die Kocherzeitung berichtet am nächsten Tag: 

„In Wasseralfingen hatte sich zur Eröffnungsfeier der Deutschen 
Schule, die gestern Vormittag auf dem Schulhof der Knabenschule 
stattfand, die Elternschaft zahlreich eingefunden. Die Schuljugend 
war klassenweise mit ihren Lehrern angetreten. Ein frisches Lied aus 
den jugendlichen Kehlen schallte über den weiten Platz, dann ergriff 
Rektor Kammerer das Wort, um die Bedeutung der Stunde zu würdi
gen. Er begrüßte insbesondere Kreisleiter Kling, Schulrat Traa, 



Schwäbisch Gmünd, Ortsgruppenleiter Hertel, Bürgermeister Kopf
mann, den Gemeinderat, den Ortsschulrat und die früheren und jet
zigen Lehrer in Wasseralfingen. 
Der Schulleiter verlas den Erlass des Kultministers über den Sinn der 
Feierstunde und teilte mit, dass die Neugliederung des Schulwesens 
in Wasseralfingen am Freitag früh vollzogen worden sei. Er erinnerte 
an die drei Daten: 29. März als Tag der Einigung des Deutschen 
Volkes, 29. April, der Tag, an dem die erste große Kundgebung zur 
Errichtung der Deutschen Schule stattfand und 29. Mai, der Tag, an 
dem das Ziel erreicht wurde. Der Schulleiter schilderte, wie in den 
letzten Wochen politische Leiter und Lehrer mit aller Kraft um die 
Einigung geworben und gekämpft haben gegen mannigfache Wider
stände, die jedoch die große Idee unserer Zeit siegreich überwand. 
Der Inhalt der Deutschen Volksschule ist wahrhaftig groß und edel, 
so führt der Schulleiter weiter aus, und dies ist der Grund, warum ihr 
in Wasseralfingen die Hauptgebäude zur Verfügung gestellt wurden. 
Wenn die Restschule in das Gebäude der früheren evangelischen 
Volksschule verlegt wurde, so ist damit nicht ausgedrückt, daß die 
Eltern, die sich noch nicht für die Deutsche Volksschule entscheiden 
konnten, abgestoßen würden. Sie sind im Gegenteil eingeladen, jetzt 
noch ihre Kinder in die Deutsche Volksschule anzumelden. 
Noch am Donnerstag kamen 25 Neumeldungen und jede weitere 
Meldung freut die Schulleitung. Der Schulleiter begegnete auch dem 
Vorwurf, man habe für die Bekenntnisschule nur Lehrkräfte ausge
wählt, die nicht so tüchtig seien wie die an der Deutschen Schule 
und versicherte, daß auch dort nur Lehrkräfte von aufopfernster 
Pflichterfüllung tätig seien. Er versprach die äußerste Pflichterfüllung 
und schloss mit dem Gelöbnis der Treue zu Führer, Volk und 
Vaterland. Der seitherige Schulleiter der evangelischen Konfessions
schule, Oberlehrer Kußmaul gab seiner Freude darüber Ausdruck, 
daß Wasseralfingen jetzt eine einige Deutsche Schule besitzt und be
tonte, daß er zu würdigen wisse, welche Vorteile jetzt den Kindern 
geboten seien, nachdem sie Glieder einer ausgebauten Schule ge
worden sind . Er hob hervor, daß man auch hier nach dem Wort ge
handelt habe, Gemeinnutz vor Eigennutz und forderte die noch ab
seits stehenden Eltern auf, ihre Kinder in die Deutsche Volksschule 
zu schicken. BezirksschulratTraa überbrachte die Grüße des Kultmi
nisters, des Leiters der Ministerialabteilung, des Landrats und ge
dachte der Tage des Kampfes um die jetzt verwirklichte Deutsche 
Schule. Auch er gab bekannt, dass die Tore noch offen sind, dass 
noch in diesen Tagen Gelegenheit gegeben ist, vernünftig zu sein 
und, nachdem das Werk erstanden ist, die Kinder in die Deutsche 
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Volksschule zu bringen. Er schilderte, wie ein Lehrer aus Baden ihm 
mitgeteilt habe, daß man dort den Schulkampf in Württemberg nicht 
verstehen könne, nachdem in Baden alles zufrieden sei mit der 

Deutschen Volksschule, auch die Geistlichen. 
Bezirksschulrat Traa dankte den Lehrern und Erziehern, die seit 

Wochen mühsam gearbeitet haben als treue Gefolgsmänner des 
Kultministers, er dankte weiter der Politischen Leitung, vor allen 
Kreisleiter Kling und Ortsgruppenleiter Hertel, ferner den Eltern und 
Erziehungsberechtigten und auch den Kindern. Er betonte, daß die 
Deutsche Volksschule ein einheitliches, geschlossenes deutsches 
Volk zum Ziel habe und versicherte, daß die religiöse Betreuung 
nach den Bekenntnissen im gleichen Umfang wie bisher erfolge. Von 
den Erziehern erwarte er die größte Feinfühligkeit und den besten 
Takt, ein kameradschaftliches Zusammenwachsen der Erzieher und 
den Kindern. In späterer Zeit werde man es nicht verstehen können, 
daß man sich so sehr gegeneinander stellte bei der Lösung einer 
deutschen Frage, die mit Religion und Glaubensfragen gar nichts zu 
tun habe. - Der begeisterte Gesang des Liedes )eh hab mich erge
ben" bekräftigte die Ausführungen des Bezirksschulrats. 
Bürgermeister Kopfmann erinnerte daran, daß Deutschland im 
Blutrausch des Bolschewismus untergegangen wäre, wenn nicht der 
Nationalsozialismus gekommen wäre. Der Bolschewismus hätte die 
Schulfrage nicht mit Aufklärung und Elternversammlungen gelöst, 
sondern mit Dynamit. Der Redner betonte, daß der Nationalsozia
lismus will, daß das deutsche Volk frei und glücklich lebt und sich 
den Platz sichert, den ihm der Herrgott zugewiesen hat. Er erinnerte 
an die bisherigen Leistungen des nationalsozialistischen Staates, 
welche die Gegner nur deshalb nicht wahr haben wollen, weil sie 
sonst ihre politische Unfähigkeit eingestehen müssten. Der 
Nationalsozialismus habe immer Recht behalten und in wenigen 
Jahren werde es so sein, daß keiner mehr ein Gegner der Deutschen 
Schule gewesen sein wolle. Bürgermeister Kopfmann schloß mit der 
Versicherung, der Deutschen Volksschule jede Unterstützung zu ge
währen. 
Zum Schluß sprach Kreisleiter Kling, der wie bei der Feier in Aalen 
die politische Bedeutung der Deutschen Volksschule beleuchtete 
und an die Elternschaft die Bitte richtete, ihre Kinder ohne Sorgen in 
die neue Schule zu schicken. Er beglückwünschte die Schule und 
sprach die Erwartung aus, daß die Jugend in Treue zum Führer jeden 
Tag willig mitmarschiert in die Zukunft. Nur der Führer gebe ihr eine 
Garantie dafür, daß sie überhaupt eine Zukunft hat. Darum soll die 
Jugend willig den Anordnungen der Deutschen Schule folgen und 



sich kameradschaftlich zusammenfinden im Dienste des ewigen 
Deutschland. Rektor Kammerer schloß die Feierstunde, die von 
Gesängen der Schuljugend unter Leitung von Oberlehrer B etz I er 
umrahmt war, worauf die Jugend je zwei Bretzeln erhielt, die klas
senweise entgegengenommen wurden. Der Rest des Tages war 
schulfrei." 

Chronologie der Vorgänge auf kirchlicher Seite 

Wenn auch keine schriftlichen Äußerungen von Eltern vorliegen, so kann 
aus mehreren Bemerkungen des oben genannten Schriftguts gefolgert wer
den, dass in Wasseralfingen sehr deutlich mit einer Ablehnung der beab
sichtigten Maßnahmen durch die überwiegend katholische und auch kir
chentreue Elternschaft zu rechnen sein würde. Der Widerstand sollte nicht 
ausbleiben. 

Nicht nur durch einen 
Straßenzug getrennt: 
Stephanuskirche mit 
Pfarrhaus sowie gegenüber 
Uhlandschule und 
Rathaus, 1933. 
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11. März 1936: 
Pfarrer Bernhard Beck wendet sich nach der Versammlung der Wasseral
finger Eltern vom 9. März an das Bischöfliche Ordinariat in Rottenburg und 
berichtet über das Abstimmungsergebnis59: 

Wasseralfingen, 11.3.1936 
11 Überraschend schnell sind die Befürchtungen hinsichtlich der 
Einführung der Simultanschule auch in Wasseralfingen leidige Wirk
lichkeit geworden. Auf Grund der Abstimmung der Eltern der evan
gelische. Schulkinder am vergangenen Montag ist mit der 
Umwandlung der beiden hiesigen Konfessionsschulen in eine 
Gemeinschaftsschule ab 1.4. zu rechnen. Die kath. Volksschule um
fasst hier ca. 580 Schüler in 14 Klassen, die evangelische Schule 115 
Kinder in 3 Klassen. Nun wurden am Montag den 9.d.M. morgens 
die Eltern der evangelische Kinder auf den Abend desselben Tages 
aufs Rathaus geladen. Die Eltern fast sämtlicher Schüler waren er
schienen. Auch die Vorstände der beiden Schulen u. auch der 
Gemeinderat waren geladen. Der Bürgermeister sprach über die 
Einführung der Gemeinschaftsschule u. begründete sie mit namhaf
ten finanziellen Ersparnissen. Auch die im Interesse einer einheitli
chen Erziehung der Jugend im Sinne des hiesigen nationalsozialisti
schen Staates gelegen. Bei der darauf folgenden Abstimmung stimm
ten die Eltern von 87 Kindern (von 115) das sind ca. 75 % für die 
Gemeinschaftsschule. Eine Befragung der kath. Eltern erfolgte bis 
jetzt nicht u. wird wohl auch nicht erfolgen. Der Erlass des 
Bischöflichen Ordinariats wurde tags zuvor von der Kanzel verlesen. 
Katholischerseits wird nichts dagegen zu machen sein. Ich bitte nöti
genfalls um entsprechende Weisungen. Pfarrer B. Beck" 

16. März 1936: 
Pfarrer Beck richtet ein weiteres Schreiben an das Bischöfliche Ordinariat: 

11Ganz vertraulich erfuhr ich, dass das Kultministerium für die ge
plante Einführung der Gemeinschaftsschule in Wasseralfingen, die 
vermutlich von der Partei ausgeht u. von ihr auch unter einem gewis
sen Druck betrieben wurde, nicht allzu großes Interesse zeigt. Bei 
der Übergabe der Akten wurde dem Bürgermeister von einem 
Vertreter des Kultministeriums in Stuttgart erklärt: 
1.) 11Der Kultminister werde wohl vor der Wahl etwas derartiges 

nicht mehr unter schreiben." 
2.) 110b er (der Bürgermeister) die Garantie bieten könne, dass die 

kath. Eltern nachher nicht verlangen, dass an der künftigen deut-



sehen Schule, (in der die kath. Kinder? 5/6 ausmachen) nur kath . 
Lehrer angestellt werden." 

Offenbar hält man letztere Forderung auf Grund des Konkordates für 
berechtigt. Vielleicht ließe sich doch noch etwas erzwingen. 2 Wege 
wären etwa gangbar. 
1.) Vielleicht könnte das hochwürdigste Bischöfl. Ordinariat unter 

Hinweis auf das Konkordat u. die Beunruhigung unter der kath. 
(u. auch der evang.) Bevölkerung direkt beim Kultministerium 
vorstellig werden . 

2.) eventl. könnte auch das Pfarramt mit dem Bürgermeister, der 
sachlichen Hinwendungen nicht ganz unzugänglich ist, über die 
Sache verhandeln u. dabei auch die weitgehende Missstimmung 
unter der Einwohnerschaft über die geplante Schul-Änderung 
hinweisen. Oder sollte beides versucht werden? Ich bitte um die 
nötigen Weisungen. Pfarrer B. Beck." 60 

24. März 1936: 
Das Bischöfliche Ordinariat reagiert mit einem Fragenkatalog, von Bischof 
Sproll persönlich unterschrieben: 

,,Ehe wir im Sinne Ihres Schreibens Schritte tun können, müssen wir 
genau über die in Wasseralfingen vorliegenden Vorgänge unterrich
tet sein. Vor allem ersuchen wir um Antwort auf folgende Fragen 
1.) Wie lautete (wenigstens dem Inhalt nach) die Erklärung, die die 

Eltern unterschreiben mussten? 
2.) Wurde an die kath. Eltern in gleicher Weise herangegangen wie 

an die evangelischen? 
3.) Wurden nur die Familienhäupter der Schulkinder oder alle zur 

Unterschrift aufgefordert? 
4.) Wie viele % der Familienhäupter womöglich nach der 

Konfession getrennt- haben die Erklärung unterschrieben?" 

30. März 1936: 
Pfarrer Bernhard Beck beantwortet die Fragen wie folgt: 

1.) Der Antrag lautete: Vereinigung der evangelischen Schule mit der 
katholischen. In den Ausführungen des Bürgermeisters über die 
Vereinigung der beiden Schulen war auch von einer künftigen 
11deutschen Schule" die Rede. 

2.) An die kath. Eltern wurde nicht herangegangen. 
3.) Nur die Eltern der derzeitigen evangelischen Schulkinder wurden 

zur Unterschrift aufgefordert. 
4.) Etwa 91 % der Familienhäupter der derzeitigen evangelischen 

Schulkinder haben die Erklärung unterschrieben. Die Zustim-

Bischof 
Dr. Baptista Spro/1. 
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Das 1911 errichtete 
Knabenschulgebäude 

(Schillerschule) wurde 
1937 nach dem 

11 NS-Märtyrer 11 Albert 
Schlage/er benannt. 

mung zu dem Antrag auf Vereinigung mit der kath. Schule wurde 
vielen evangelischen Eltern dadurch etwas erleichtert, dass man 
dort mit dem Unterricht von 2 unständigen Lehrkräften (beson
ders von 1 unständigen Lehrer) sehr unzufrieden ist. Der Unter
richt u. Unterrichtserfolg lässt seit Jahren sehr zu wünschen übrig. 

Pfarrer B. Beck" 

9. April 1936: 
Das Ordinariat anwortet: 

11Schon wiederholt sind wir beim Kultministerium wegen der gegen
wärtigen Aktionen für die Einführung von Gemeinschaftsschulen 
vorstellig geworden, ohne einen Erfolg zu erzielen, so dass wir von 
einer weiteren Eingabe absehen möchten. Dagegen halten wir es für 
sehr richtig, dass vom dortigen Pfarramt alles geschieht, damit nicht 
auch die katholischen Eltern ihre Unterschrift für die Einführung der 
Gemeinschaftsschule hergeben .11 

Die Antwort des Bischöflichen Ordinariats, wiederum vom Bischof persön
lich unterschrieben, legt die Erfolglosigkeit von Bemühungen der Kirchen
leitung dar, ermunterte aber zum Widerstand an der Basis. Damit endet der 
vorliegende Briefwechsel des Wasseralfinger katholischen Pfarrers, der auf
merksam die Entwicklung der Situation beobachtete, aber gewiss weder 
von den Behörden noch weniger von der Partei über den Fortgang der Maß
nahmen informiert wurde. Mit Gewissheit darf aber angenommen werden, 
dass die ablehnende Haltung der katholischen Bevölkerung gegen die 
Einführung der deutschen Volksschule durch Pfarrer Beck gestärkt wurde. 



Kirchliche Aktivitäten im Spiegel der politischen Gegner 

19. Mai 1936: 
Als besonders aktiver Mitarbeiter von Pfarrer Beck erweist sich der Vikar 
Alois Sandei. Über sein Wirken berichtet der Bürgermeister der Minis
terialabteilung für die Volksschulen in Stuttgart mit Schreiben: 

11Das schlechte Ergebnis der Anmeldungen katholischerseits zur 
Deutschen Volksschule rührt von der maßlosen Hetze des hiesigen 
Vikars Sandei her. Alle ihm zu Gebote stehenden Mittel hat er einge
setzt, um die kath. Bevölkerung von der Deutschen Volksschule ab
zuhalten. Dieser Einfluss ist sogar so weit gegangen, dass bei einer 
von dem Rektor einberufenen Elternversammlung in der Kreisleiter 
Kling und Bezirksschulrat Traa sprechen sollten, nur etwa 10 Eltern 
erschienen sind, weil die Geistlichen die Parole zum fernbleiben 
herausgegeben haben." 

26. Mai 1936: 
Noch deutlicher und ins Detail gehend ist der Bericht des Ortsgruppen
leiters Hertel an Regierungsrat Hilgruber im Kultministerium: 

11Die mit allem Nachdruck durch politische Leiter und Lehrer 
nochmals durchgeführte Werbung hat gezeigt, dass überall noch ein 
außerordentlicher Widerstand herrscht, der seine Ursache nur in 
dem außerordentlichen Vorgehen des Herrn Vikar Sande! hat. 
Entgegen der am Sonntag gegebenen Anregungen, wonach schon 
gestern um 11 Uhr die Kinder hätten nach Hause geschickt werden 
sollen, haben wir aus taktischen Gründen die Kinder erst um fl 12 
Uhr nach Hause geschickt. Auf Grund unserer Beobachtungen konn
ten wir dann feststellen, dass schon wenige Minuten danach die ers
ten Boten ins Pfarrhaus geschickt wurden. Sofort setzte dann auch 
eine weitere Werbung durch Vikar Sandei von Haus zu Haus ein und 
alle politischen Leiter und Lehrer mussten dann bei ihrer Arbeit die 
Erfahrung machen, dass Vikar Sandei kräftig gegen unsere Absicht 
gearbeitet hat. Dazu kommt noch, dass Vikar Sande! am Sonntag 
Vormittag in der Predigt aus einer angeblichen Druckschrift einen 
Satz vorlas, etwa folgenden Inhalts: 11Wir haben 300 Völker besiegt 
und werden auch die beiden Konfessionen überwinden." 
Unter den Zuhörern bestand die Auffassung, dass unter dem „wir" 
die NSDAP gemeint war und aus dem Mund eines der von mir bear
beiteten Gegners der Gemeinschaftsschule habe ich gehört, dass die
ser Satz für ihn die letzte Hemmung zur Anerkennung der Gemein-

Pfarrer Sande/ 
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schaftsschule gewesen sei. Diese Beobachtung hat mich veranlasst, 
die Politische Polizei in Ellwangen mit der Angelegenheit zu befas
sen, die auch heute schon Erhebungen hier angestellt hat. 
Auch die Haltung von 2 Parteigenossen hat uns bei der Arbeit sehr 
geschadet. Sie haben sich in einem Kreis von etwa 80 Personen trotz 
wiederholter Aufforderung nicht dazu entschließen können ihre 
Stellung gegen die Gemeinschaftsschule aufzugeben und dieser Um
stand ist uns vielseitig entgegengehalten worden. Gegen die beiden 
PG haben wir beim Kreisgericht Antrag auf Ausschluss gestellt. Ich 
erwähne diesen Zwischenfall nur, um zu zeigen welch große 
Schwierigkeiten hier zu überwinden waren." 

27. Mai 1936: 
Wegen der Aktivitäten von Vikar Sandei wendet sich auch Bürgermeister 
Kopfmann an das Kultministerium und beantragt, dem Geistlichen die 
Berechtigung zur Erteilung des Religionsunterrichts zu entziehen. 

An die 
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Noch ein weiteres Jahr 

Vikar Alois Sandei war wohl die Seele des aktiven Widerstands gegen die 
Einführung der Deutschen Volksschule in Wasseralfingen. Er wirkte dort 
von 1933 - 1939. Der Mann von großer Statur galt nach Aussagen von 
Zeitzeugen als hochintelligent, streitbar und sehr streng. Der hervorragen
de Prediger soll 1939 nach Ballmertshofen am östlichen Rand des Härts
felds „strafversetzt" worden sein. Sein Weggang aus Wasseralfingen wurde 
mit großer Entrüstung von der katholischen Bevölkerung zur Kenntnis ge
nommen. 
Neben Vikar Sandei unterstützte Vikar Seegmüller den Ortspfarrer Bern
hard Beck bei der seelsorglichen Arbeit und im Religionsunterricht. Elf 
Ordensfrauen wirkten vom Schwesterhaus aus im Kindergarten, in der 
Krankenpflege, in der Altenpflege, mit Nähkursen und in vielen anderen 
sozialen Bereichen. 
Für die Ablehnung, die die geplante Einführung der Deutschen Volksschule 
bei der Bevölkerung hervorrief, sprechen die niedrigen Anmeldezahlenei
ne deutliche Sprache. Die Bereitschaft zur Anmeldung war gewiss beim 
evangelischen Teil der Elternschaft aus Vernunftgründen größer; denn der 
Besuch einer voll ausgebauten Schule mit Jahrgangsklassen versprach ei
nen reicheren Bildungsgewinn. 
Vom nicht kirchlich orientierten Teil der Bevölkerung war aus weltan
schaulichen Gründen kaum ein Votum für den Erhalt der Bekenntnisschu
len zu erwarten. Sie bildeten wahrscheinlich den Grundstock des zustim
menden Wählerpotentials. 
Dass es der Partei letztendlich doch gelang, eine Mehrheit für die Ein
führung der neuen Schulart zu gewinnen, dürfte, wie in Aalen und anderen 
Orten auch, der „mit allem Nachdruck durch politische Leiter und Lehrer 
nochmals durchgeführten Werbung", wie Ortsgruppenleiter Hertel am 26. 
Mai 1936 der Ministerialabteilung für die Volksschulen in Stuttgart berich
tet, zu verdanken seien. Dabei sind auch hier die an anderer Stelle aus
führlicher geschilderten Pressionen, und Drohungen gegen die ablehnen
den Eltern nicht ausgeblieben. 
Beim Einsatz der Lehrer für die Deutsche Volksschule ist davon auszuge
hen, dass sie einen Dienstauftrag auszuführen hatten, egal ob sie innerlich 
die geplanten Maßnahmen begeistert mittrugen oder sogar ablehnten. Eine 
Verweigerung hätte unweigerlich zu disziplinarischen Maßnahmen, evtl. 
zur Versetzung oder gar zur Entfernung aus dem Dienst geführt. 
Wenn auch Bürgermeister Kopfmann die EinwohnerschaftWasseralfingens 
am 27. Mai 1936 zur „Eröffnungsfeier der Deutschen Schule" einladen 
konnte, so war doch eingetreten, was seitens des Kultministeriums am 22. 
April 1936 befürchtet worden war: ,,Wenn eine katholische Konfessions-
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schule übrig bleibt, so muss dies in Kauf genommen werden, es ist dann 
immer noch zu hoffen, dass die Deutsche Volksschule ihre Anziehungs
kraft ausübt und schließlich auch die anderen Kinder an sich zieht." 
Die Eröffnung der Deutschen Volksschule war am Freitag vor Pfingsten er
folgt. Nach den Turbulenzen des Zeitraums von Aschermittwoch bis dahin 
bestand im Schuljahr 1936/3 7 also neben der 14-klassigen Deutschen 
Volksschule in Wasseralfingen auch noch eine katholische Bekenntnis
schule mit 3 Klassen im Gebäude der Karlschule. 

Das endgültige Ende der Bekenntnisschule 

Am 12 . Apri 1 193 7 berichtet Rektor Kammerer, die katholische Schule be
treffend, dem Bürgermeisteramt: 

11 Nachdem für den Beginn des Schuljahrs 193 7/38 die meisten Erzie
hungsberechtigten der Schüler der Kath. Volksschule die Anmeldung 
ihrer Kinder zur Deutschen Schule vollzogen hatten, wurde am 
9.4.1937 die Kath. Volksschule zunächst einklassig fortgeführt mit ei
nem Bestand von 45 Schülern (33 Erziehungsberechtigte). 
infolge weiterer Werbung der Lehrerschaft für die Deutsche Schule 
ist der Bestand der Einklassenschule bis heute zurückgegangen auf 
31 Schüler von 24 Erziehungsberechtigten. Eine derartige Schule hat 
neben der 16-klassigen Deutschen Schule mit 650 Schülern keine 
Daseinsberechtigung mehr. Ich ersuche den Herrn Bürgermeister, 
bei der Ministerialabteilung für die Volksschulen in Stuttgart sofort 
den Antrag auf Aufhebung der Kath. Volksschule einzureichen." 

Daraufhin beantragte das Bürgermeisteramt Wasseralfingen noch am sel
ben Tag beim Ku ltm in isteri um in Stuttgart 11die Aufhebung der katholischen 
Volksschule hier". Am 15. April 1937 genehmigte der Kultminister diesen 
Antrag. 
Damit hatte der 11 Schulkampf11 wie er von beiden Seiten betrachtet und be
zeichnet worden war, auch in Wasseralfingen sein endgültiges Ende gefun
den. Die Autorität von Partei und Staat hatte sich gegen den Widerstand 
gläubiger Menschen, der der Verteidigung von Werten aus Gewissens
gründen galt, mit den Mitteln der Gewalt durchgesetzt. 

A. Schubert 
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Anmerkungen 

1 vgl. hierzu sowie zu folgenden: 
Hermann Bauer, Geschichte und 
Beschreibung der ehemaligen freien 
Reichsstadt Aalen. Aalen 18??, S. 95ff. 

2 vgl. Bernhard Hildebrand, Der Spiegel 
der Zeit. In: 100 Jahre katholische 
Pfarrgemeinde Aalen 1872-1972, S. 55. 

3 vgl. Josef Fischer, 50 Jahre Kathal ische 
Volksschule Aalen 1880-1930. 
Sonderbeilage der AalenerVolkszeitung 
V. ??.??.930, S. 2. 

4 vgl. ebda., S. 1 . 
5 vgl. Karlheinz Bauer, Einwohnerzahlen 

der Stadt Aalen. In: Aalener Jahrbuch 
1982,5.238 

6 vgl. (wie Anm. 3), S. 2. 
7 vgl. ebda., S. 7. 
8 vgl. ebda. S. 2. 
9 vgl. Beschreibung des Oberamts Aalen. 

Aalen 1854, S. 317. 
10 vgl. (wie Anm. 3), S. 4. 
11 vgl. Welk, Württemberg. Geschichte im 

südwestdeutschen Raum. Stuttgart
Aalen 1971 , S. 277. 

12 vgl. Ernst Lämmle, Das kulturelle Leben 
in Schwäb.Gmünd während der letzten 
150 Jahre. In: Schwäbisch Gmünd. 
800 Jahre Stadt. 1962, S. 144. 

13 vgl. Helmut Christmann Helmut, 
150 Jahre staatliche Lehrerbildung in 
Schwäbisch Gmünd. In: Zeit der Lehre 
- Lehre der Zeit, Schwäbisch Gmünd 
1975, S. 242. 

14 vgl. (wie Anm. 12,), S. 145. 
15 vgl. J.S. Conway, Nationalsozialistische 

Kirchenpolitik. In: Gotto/Repgen, 
Kirche, Katholiken und 
Nationalsozialismus. 
Mainz 1980, S. 196. 

16 vgl. Peter K. Weber, ,,Schulkampf" 
in Württemberg: 
Die Entkonfessionalisierung der 
Volksschule und die Zurückdrängung 
des Religionsunterrichts an den 
Beispielen Aalen und Fachsenfeid. 
Zulassungsarbeit Tübingen 2006, 
S. 7 - Ziff. 39. 

17 vgl. Lill Rudolf, Ideologie und 
Kirchenpolitik des Nationalsozialismus. 
In: (wie Anm. 15), S. 28. 

18 vgl. (wie Anm. 16), S. 11 -Ziff. 54. 
19 vgl. (wie Anm. 17), S. 19 - Ziff. 100. 
20 vgl. (wie Anm. 16), S. 20 - Ziff. 102. 
21 vgl. ebda., S. 20 -Ziff. 105. 

22 vgl. ebda., S. 20 - Ziff. 106. 
23 vgl. ebda., S. 23 - Ziff. 111. 
24 vgl. ebda., S. 22 - Ziff. 116. 
25 vgl. ebda., S. 25 - Ziff. 133. 
26 vgl. ebda., S. 25 - Ziff. 134. 
27 vgl. ebda., S. 26 - Ziff. 135. 
28 vgl. ebda., S. 27 - Ziff. 140, 141. 
29 vgl. ebda., S. 28-Ziff. 145. 
30 vgl. ebda., S. 32. 
31 vgl. ebda., S. 33 - Ziff. 170. 
32 vgl. ebda., S. 33 -Ziff. 175. 
33 vgl. ebda., S. 34- Ziff. 176. 
34 vgl. ebda., S. 34 - Ziff. 180. 
35 vgl. ebda., S. 35 - Ziff. 182. 
36 Kirchliches Amts-Blatt für die Diözese 

Rottenburg v. 19. April 1932, S. 27. 
37 vgl. ebda. v. 30. März 1933, S. 129. 
38 vgl. (wie Anm. 16), S. 60. 
39 vgl. ebda., S. 61. 
40 Privatarchiv v. Prof. Dr. Eugen Hafner, 

Aalen. 
41 vgl. ebda. 
42 vgl. ebda. 
43 vgl. (wie Anm. 16), S. 63. 
44 DAR, Bestand: 1.5, Bü 70, BI. 4. 
45 vgl.(wie Anm. 36)v. 27. April 1936, 

S. 229f. 
46 vgl. Katholisches Pfarramt Aalen: 

Verkündbuch der Pfarrei Aalen 
v. 19. Mai 1935 bis 22. Okt. 1944, 
betr. 3. Mai 1936. 

47 vgl. Kath. Stadtpfarramt Aalen: Predigt
und Christenlehrverzeichnis 1928-
1944, betr. 3. u. 10. Mai 1936. 

48 vgl. Kocher- und Nationalzeitung 
v. 12. Mai 1936. 

49 vgl. (wie Anm. 16), S. 64 - Ziff. 303. 
50 vgl. (wie Anm. 44), BI. 9. 
51 vgl. (wie Anm. 48)v. 15. Mai 1936. 
52 Konrad Miller (1878-1971 ) war als 

Ingenieur beim Reichsbahnaus
besserungswerk Aalen (RAW) 1945 
dessen kommissarischer Leiter sowie 
Mitglied der Zentrums-Partei, deren 
stellv. Kreisvorsitzender, Gemeinderat, 
Kirchenstiftungsrat und Mitarbeiter der 
Caritas. Wegen sei ner Barttracht oft als 
,,Bartmiller" bezeichnet. 

53 vgl. (wie Anm. 40). 
54 vgl. (wie Anm. 44), BI. 3. 
55 vgl. (wie Anm. 48)v.26. Mai 1936. 
56 vgl. (wie Anm. 1), S. 83. 
57 vgl. (wie Anm. 48)v. 28. Mai 1936. 
58 vgl. ebda, v. 30. Mai 1936. 
59 vgl. (wie Anm.44), BI. 3. 
60 vgl. ebda., BI. 4. 




